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Nach dem Bad Lipp spr inge r Bezirk sp arte ita g der ostwest- 
fäli sch- lippischen SPD 1976 ist die Analyse der ö k o n o m i ­
schen, sozialen und politischen Bedingungen unserer Arbeit 
und die konkrete Vermittl ung  der sozialist isc hen Per s p e k ­
tive unter dem Druck der politisc hen  Tagesges chä fte nicht 
selten ver nac hlä ssig t worden. Die Herforde r Thesen gehen 
zurück auf An regungen von Repräs ent ante n der Vereinigten 
Linken und Ar beitsgemeinschaften der Jungsozial ist en, die 
in einer Intensivierung der pr ogra mma tisc hen  Diskussion 
eine notwendige Bedingung zur Konsoli dier ung  und Erw e i t e ­
rung der errungenen inne rpar tei lich en und außerparl ame nta-  
richen Erfolge sehen. Im Dezember 1977 bildete sich eine 
A rb eits gru ppe,  in der Ulrich Blomenkarnp,Erhard Eichert, Werner Hamei 
Rainer Hofemann, Axel Horstmann, Heinrich Lienker, Bernhard 
Pollme yer  und Manfred Walhorn mit gew irkt  haben. Sie wurden 
unters tütz t von Detlev Albers, Kurt Neumann und Andreas 
Wehr.

Die Di sku ssionsergebniss e der Arbeits gru ppe wurden im April 
d.J. dem Bez irk sausschuß und -Vorstand der *Jungsozia1isten 
OW-L zur Beratung vorgelegt. Au fgrund der besonderen B e ­
lastung aller be teiligten Genossen durch die politische T a ­
gesar beit  konnten jedoch mehrere Themen, deren Bearbeitung 
zunächst geplant war, nur am Rande behandelt werden. Das b e ­
trifft insbesondere folgende Punkte:
a) Die Ausarb eit ung und Konk reti sie rung  der St rategie des 

demokr ati sche n Aufbaus sozia lis tis cher  G e s e l l s c h a f t s v e r ­
hä ltnisse als Lei tvo rste llu ng der marxist isch en Strömung 
in der SPD seit der Ver abs chi edun a des Erfurter Programms 
1891;

b) Entstehung, Ausb reit ung  und Entwicklun gsp robl eme der 
sozia lis tisc hen  Länder, der antiimperialistische n Befreiungs- 
be we gungen sowie der sozi ali stis che n Alt ern ativ en in den 
fort ges chr itte nen  kapi tal isti sch en Indus tri e!än der n ;

c) Konkretisie rung  und Ergänzung der Sch wer punk tbereiche 
s o z i a l d emokratischer  Alternativen.

Es sollte möglich sein, diese Lücken in den kommenden Monaten 
zu sc hli eßen .
Die Herfo rd er Thesen sind in der vo rli egenden Fassung vom B e ­
zi rk sausschuß und Bezir ks vors tan d der o s t w e s t f ä 1 is c h - 1 ippischen 
Jung sozialisten auf ge meinsamen Kla usur tag unge n am 7. und 12.
Mai 1978 in Herford und Brake als D i skussionsplattform  e i n ­
stimmig verabsch ied et worden. Der Bezir ksau ssc huß hat auf 
seiner letzten Sitzung eine Pers pek tivkommission  eingesetzt, 
in der aus allen Unterbe zirk en meh rer e Genoss innen und G e ­
nossen vertreten sind. Zum Vo rsitzenden wurde Jürgen Opitz ge- 
wählt. den  s t e l 1 vertretenen Vorsitz haben Ulrich Blomenkamp,
Achi m Lukowiak, Detlev Oberpennin g und Bernhard Pollmeyer 
übernommen. Die Pers pek tivkommission  ist beau ftragt worden, 
auf der Grundlage einer um fassenden Diskussion in den Arbeits- 
gemeins chf ten und Unterbe zirk en eine übera rbe itet e und e r ­
gänzte Fassung der Herfor der  Thesen vorzulegen.
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"r.imIcnkcm , ob der einzelne ungeachtet 
i I Irr () | > (er , Arbeit und Mühe den Be ­
ginn einer neuen, schöneren Kultur- 
111 * ri odc noch erlebe, des Sieges Fr ü c h ­
te noch genieße, dürfen keinen auf- 
■.tol’.en, noch weni ger dürfen sie ihn 
von dem betretenen Weg abhalten. Noch 
können wir weder die Dauer noch die 
Art der Entwicklun gsph ase n bestimmen, 
die dieser Kampf um die höchsten Z i e ­
le zu durchlaufen hat, wir können 
dies ebensowenig, wie wir über die 
Dauer unseres Lebens eine Gewißheit 
haben. Aber wie die Lust zum Leben 
uns beherrscht, so können wir auch 
die Hoffnung hegen, diesen Sieg zu 
erleben. Stehen wir doch in einem 
Zeitalter, das sozusagen mit Sieben- 
m e i 1e n s t i e f e 1n vorwärts stü rmt und d e s ­
halb alle Feinde einer neuen, höheren 
Gese llsc haftsordnung  erzittern macht...

Kämpfen und streben wir also immer v o ­
ran, unbekümmer t darum, "wo" und "wann" 
die Grenzpfähle für eine neue, bessere 
Zeit für die Mens ch heit  eingesc hlag en 
werden. Und fallen wir im Laufe dieses 
großen, die Men schheit befreienden 
Kampfes, so treten die uns N a c h s t r e b e n ­
den für uns ein. Wir fallen in dem B e ­
wußtsein, unsere Sc hu ldigkeit als 
Mensch getan zu haben, und in der Ü b e r ­
zeugung, daß das Ziel erreicht wird, 
wie immer die dem Fortschritt der 
Menschheit feindlichen Mächte sich da- 
oeaen wehren und sträuben mögen."
DEM SO ZIALISMUS GEHÖRT DIE ZUKUNFT. 
(August Bebel)

1. .EINLEITUNG

Die Entwicklung der zweiten allgemeinen Ü b e r p r o d u k t i o n s k r i ­
se in der Bundes rep ubli k brachte für die Gesamtheit der a r ­
beitenden Be völkerung weitaus härtere Belastu nge n-mi t sich, 
als dies noch 1966/67 der Fall war. Alle Teil ber eich e der 
sozialen Lage, wie Umfang und Dauer von Arbei ts losi gke it, 
Stagnieren und Absinken der realen Einkommen, Einfrieren bzw. 
Vermi nderung der staatlichen S o z i a 11eistungen , zusätzliche 
Gefährdung einzelner Gruppen von Lohnabhä ngi gen (Juge nd­
liche, Frauen, auslän dis che  Arbe itn ehme r ) weisen dabei ü b e r ­
einst imme nde  Belege einer akuten Ver schl ech teru ng der Ar- 
beits- und Leben sbe ding ung en aus.
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Die Un ter nehm erverbände haben in den letzten Jahren und v e r ­
stärkt seit dem Einbruch der Wi rt scha ftskrise durch ihren 
Kampf gegen die errungenen Rechte der Ar beit er und A n g e s t e l l ­
ten und insbesondere gegen das verm ei ndli che  Mitbest imm ungs - 
gesetz sowie mit ihrer unnachgie bige n Haltung in den T a r i f ­
auseinandersetzungen  und die begleitenden Mas sen auss perrungen 
zu erkennen gegeben, daß sie ebenso wie die domir,ierenden 
Strö mungen in der CDU/CSU gewillt sind, durch eine g r a v i e r e n ­
de Veränderu ng der politischen Krä ftev erh ältnisse die po l i ­
tische Demokratie für eine autor itä re Umwandlung zu öffnen. 
Auf der anderen Seite hat die andauernde ökono mis che In s t a b i ­
lität und die re aktionäre Strategie des Monop olk apit als  die 
Ideologie der So zia lpartnerschaft ausgehöhlt und große Teile 
der Gewerkschaftsbewegun g veranlaßt, die Angriffe auf den 
sozialen Besitzstand der ar beitenden Bevölkerung und die g e ­
werkschaftlichen Rechte durch die Mo bil isie run g ihrer M i t ­
glieder zu beantworten (z.B. Streik der Meta llarbeiter in 
N o r d b a d en/Nordwürtte mberg und der mon ate lang e Arb eits konflikt 
um wirks ame n Rat ion alisierungsschutz in der Druckindustrie).

Mit den wach senden Schwi eri gkei ten  der Kapi talv erw ertu ng hat 
sich der ökono mis che Spiel rau m integr ati oni stis ch ange legter 
Reforrnvorhaben rapide vermindert. So kam es an der O b e r f l ä ­
che der p o l i tisch-parlamentarischen Aus einandersetzungen  
schon vor dem Einsetzen der eigen tlic hen  Krise zu einem d e u t ­
lichen Nachlassen des s o z i a 1 1 ib e r a 1en Reformelans, das sich 
in mas siven Stimmen verl ust en der SPD bei den L a n d t a g s w a h 1en 
und in Enttäuschung zahlrei che r 1972 noch m obilisierter W ä h ­
ler niederschlug. Seit dem Kanzlerwechsel Bra ndt/ Sch midt  w u r ­
den dann faktisch alle wei tergehenden Reformv orh aben  zu den 
Akten gelegt oder erhielten immer deutl iche r eine k o n s e r v a ­
tive Han dsc hrif t (Steuerreform, Mi tbe stimmung, B e r u f s a u s b i l ­
dung, Hoc hsch ulr ahmengeset z, Bo denrecht usw.).

Das Abwälzen der Krisenlasten auf die Lohnabhängigen, das 
vorläufige Scheitern einer ernstzu neh mend en Reformpolitik 
und die parallel gehende Zunahme antidemokratischer T e n d e n ­
zen stellten alle Teile der sozi ald emokratischen  Linken vor 
deutlich veränderte und ge genüber dem Beginn der siebziger 
Jahre erschwerte Kamp fbedingungen. Unmitte lba r in ihrem po­
litischen Selbs tve rstä ndn is betroffen waren vor allem V e r ­
treter ref orm istischer Positionen in der SPD-Linken, deren 
Vorstellung einer schrittweisen, kon tinu ier lich en V e r ä n d e ­
rung und Überwi ndun g der kapital ist isc hen Wirtschaft sor dnu ng 
durch den tatsäch lic hen Kr ise nver lau f offenkund ig widerl egt 
wurde. Nachdem ihren Repräs enta nte n zwischen dem Nürn berger 
Parteitag 1968 und dem Hanno vera ner  Parteitag 1973 eine V e r ­
stärkung ihres innerp art eil iche n Einflusses gelungen war, 
standen sie nun vor der Al ternative, sich entweder dem Kurs 
der Part eifü hru ng zu fügen und damit zugleich eine v e r ­
schärfte Abgre nzu ng von den weiter links stehenden Teilen 
der Partei vo rzunehmen oder aber ihre Positionen im Sinne 
einer konsequenten an tikapitalistischen Orien tie rung  fortzu- 
entwiekeln. Einerseits illustriert der oft halbherzige W i ­
derstand ge genüber admin is trat ive n Maßnahmen zur D i s z i p l i ­
nierung kons equent sozia lis tisc her  Positionen sowie der A b -
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lauf und das Ergebnis des Mannhe imer  Parteitages die A n p a s ­
sung refor mist isc her Positionen an die int egra tio nist isc he 
Strömung der Sozialdemo kr atie . Ande rers eit s enthält be i ­
spielsweise die Diskussion über Investiti onsl enk ung und d e ­
mokratisc he Wirtscha ftsp lan ung,  die auch von reform ist isch er 
Seite verstärkt aufge grif fen  wurde, wi chti ge A n k n ü p f u n g s p u n k ­
te für gem einsame Forderungen aller Tende nz en der s o z i a l d e ­
mokra tis chen  Linken.

Die Wiede rbel ebu ng der marx ist isch en Diskussion vollzog sich 
zunächst in den Ju gendorganisationen  der so zia lde mokratischen  
Bewegung, in denen sich erstmals seit langen Jahren wieder 
klassenbewußte, marxi sti sche  Kräfte inhaltlich und o r g a n i s a ­
torisch konstit uier en konnten. Daß ins besondere bei den J u n g ­
sozialisten entgegen allen Di s z i p 1 inierun nsve rsu chen  w i c h t i ­
ge Positionen errungen werden konnten, zeigen die Schwerpunk- 
te der zur ückl ieg ende n Bunde sko ngr esse  (Inves tit ions len kung 
und Ver gese lls chaf tun g, Funktion des Staates im Kapitalismus 
und die Bedeutung der Reform für eine soz iali sti sche  S t r a t e ­
gie, Alterna tiv en soz ialdemokratischer  Wi rtsc haf tspo lit ik) 
ebenso wie der Verlauf des Hamburger und Hofhei me r B u n d e s k o n ­
gresses, auf denen es den marxi sti sch ori en tier ten  Bezirken 
gelang, sich nach heftigen inne rpa rte ilic hen  und verbands i n ­
ternen A u s einandersetzungen  in der bedeut end sten  s o z i a l d e m o ­
kratischen A rbeitsgemeinschaft durchzusetzen.

In Ostwestfal en-Li pp,e ist die Herau sbi ldun g eines linken 
Flügels bei den Jungs ozia lis ten lange vor der Münche ner  W e n ­
de 1969, die heutige St abilität unseres Bezirks und unsere 
Ve rankerung in der Partei maßg ebl ich  ein Resultat der la n g ­
jährigen und ziel geri cht eten  Arbeit der Parteilinken. Die 
Ve re inigte Linke, deren Basis in den letzten Jahren ständig 
breiter wurde, stellt heute in der Parteiorga nis ati on die 
Mehrheit in zahlreichen Or tsvereinen, hat ihren Einfluß in 
den Unter bez irke n und im Bezirk ständig ausweiten können und 
trägt ma ßgeblich die Arbeit der Be zi rksorganisatione n der A r ­
beit sgemeinschaften für Ar beit neh merfragen, der Frauen, der 
Juristen und der Jungso zi alis ten . Auße rh alb der SPD arbeiten 
zahlreiche Reprä sent ant en der Ver eini gte n Linken an h e r v o r r a ­
gender Stelle in den DGB-Gewerk sch afte n , bei den Falken und 
in Bürgerini tia tiv en oder sind an den Schulen und Hochschulen 
fest verankert. Im Gegensatz zur Par teir ech ten , die über 
einen großen Apparat verfügt, beruht der Erfolg der P a r t e i ­
linken ausschli eßli ch darauf, daß es auf der Grundlage der 
ge meinsamen soz ial ist isch en Orient ier ung und übe rein sti mmen - 
der Auffa ssu ngen  von der gesch ich tli chen  Aufgabe der S o z i a l ­
demokr atis che n Partei immer wieder gelungen ist, die t h e o r e ­
tischen und praktischen Differenzen durch die Diskussion im 
Sinne einer einh eitl ich en Ausrich tun g der Tag esa rbei t zu 
überwinden. Die ständigen Angriffe des rechten Parteiflügels 
können zwar vo rübe rge hend  wertvo ll e Ar beitskapazität binden, 
die Anz ieh ungskraft der sozi aldemokratischen Linken be e i n ­
trächtigen und Wahl erf olge  der Partei gefährden, sie können 
aber nicht die politische Identität und die Gesc hlo ssen hei t 
der Vereini gten  Linken erschüttern.



Marxist isc h orienti erte  Auff ass ung en sahen sich seit 1974 
im Gefolge rechtsgeric hte ter Tendenzen in der SPD v e r s t ä r k ­
ten Isolierung sbe stre bunge n gegenüber, die bis zu P a r t e i a u s ­
schlüssen und der Forderung des rechten Parteiflügels nach 
admi nis trativer Aussc hal tung  m arxistischer Positionen in der 
So zi aldemokratie reichten. Nach dem Hamburger Bundeskon gr eß 
der Jungsozial ist en wurde gegen die neue Mehrheit und in s b e ­
sondere gegen die sogenannte Stamok ap-G rup pe mit denselben 
ideologischen Schablonen Front gemacht, mit denen 1 96 9/ 7o 
die gesamte Or ganisation angesch uldi gt worden war, ihr Ko n­
zept wirtsch aft lich er,  pol iti sch er und innerpar tei lic her 
De mo krat isierung bedeute eine Absage an die parlamen tar isch e 
Demokratie und eine Abkehr von Godesberg. Im Gegensatz zu 
Peter von Oertzen, der in einem Beitrag für den Vorwärts v e r ­
blüffende Übereins ti mmun gen  des Godesbe rge r Programms mit den 
Analysen der Stam ok ap-T heo rien  feststellte und die zentralen 
Forderungen des "i n n e r s o z i a 1dem okra tis ehen  S t a m o k a p - P r o g r a m m s " 
Mitbe stimmung, Ve rge sell schaftung und de mokr ati sche  Planung 
in die p r o g rarnmatisehe Traditio n der sozialdemok rati sch en 
und gewerk scha ftl iche n Linken seit 1945 einordnete (ohne j e ­
doch die inhaltliche Auseinandersetzung über die Analyse der 
gesellschaf tli chen  Verhält nis se und die Persp ekt iven  so z i a l ­
demokrat isch er Politik aufz unehmen) un te rstellte der rechte 
Parte i flU ge 1 den mar xis tisc hen  Sozialde mok rate n, ihre a n a l y ­
tischen und st rategi sehen Positionen seien antif re ihei tli ch, 
an ti sozialistisch und antidemo kra tisc h.

Immer wieder wird der Einwand erhoben, alle pr aktischen V e r ­
suche, die zentralen wir tschaftlichen Bereiche zu v e r g e s e l l ­
schaften, hätten demo krat isc hen Anforde ru ngen  nicht genügt: 
Daher sei erwiesen, daß Gemeinei gen tum und Demokratie in 
Wirkli chke it unverei nba r sind. Es wird aber stets übersehen, 
daß bis heute in den hochentw ick elte n kap ital ist isch en Ländern 
keine Praxis der Ver ges ells chaftung unter ent scheidender po­
litischer Mi tve rantwortung von demokr atis che n So zialisten 
verwir klic ht werden konnte.

Als Kern der Sta moka p-Theorie gilt die Analyse des kap i t a ­
listischen Staates, der in der marxisti sch en G e s e l l s c h a f t s ­
analyse in seiner Abhä ngi gke it von den dominier end en ö k o n o ­
mischen Kräften cha rak terisiert wird: "ökonomische Macht be ­
deutet zugleich politische Macht. Die Herrschaft über die 
Wirts cha ft gibt zugleich die Verfügung über die Machtmittel 
der Staatsgewalt. Je stärker die Ko nzentration in der w i r t ­
scha ft lich en Sphäre, desto unumschr änk ter  die Beherrschung 
des Staates." (Rudolf Hilferding) Die Tragweite einer solchen 
Aussage liegt vor allem darin, daß sie es erlaubt, in der 
al lg emeinsten, wenn auch für jeden einzelnen A n w e n d u n g s b e ­
reich noch zu konkreti sie ren den Heise die inneren Bewegungs- 
gesetze sta atli che r Tätigke it im Kapitalismus zu erfassen. 
Zugleich läßt sie erkennen, was gerade unter den g e g e n w ä r t i ­
gen Bedingungen eines immer stärkeren Au sgreifens des S t a a ­
tes in die g esamtgesellschaftliche Rep roduktion zu den H a u p t ­
aufgaben soz ialdemokratischer  Regierung sfü hrun g gehören müßte, 
nämlich die Befreiung der Staatst äti gkei t aus der Macht der 
Großwirt scha ft und ihre gr und legende Umor ie ntie run g im A r ­
beitn ehm erinteresse.
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Eng verknüpft mit der Kri-tik der marxist isch en S t a a t s t h e o ­
rie ist die Unterstellung, linke Sozial dem okr aten  wollten 
nicht nur den bürg erlichen Staat bekämpfen, sondern strebten 
den Aufbau einer sozi alis tis chen  Ge sellschaftsordnung  unter 
Herr schaftsformen an, bei denen alle in dividuellen und ko l ­
lektiven Frei hei tsre cht e beseitigt werden, sofern sie den In­
tentionen der neuen Gesell sc haft  wid ersprechen. In der T r a ­
dition der kä mpferischen Sozialdemokratie org anisieren die 
Marxisten in der SPD den Kampf für den So zialismus im Rahmen 
und auf dem Boden der geltenden demokra tis che n Verfassung, 
das heißt unter bewußter Anerken nun g und Ver teid igu ng der 
parlament ari sch en Demokratie, des P a r t e i e n p l u r a 1 i s m u s , der 
Gewer kschaftsautonom ie und der politis chen  und sozialen 
Grundrechte. Bei der Erringung der polit isc hen Macht durch 
die Arb eite rbewegung wird darüber hinaus der demok ra tisc hen  
Durchdr ingu ng und Transf orm atio n des Staates ein we sent licher 
Anteil an den R e a 1 is ier ungschancen des demokr atis che n Weges 
zum Sozialismus in der Bun desrepublik zufallen.

Als sich zu Beginn der siebziger Jahre in der west deu tsch en 
Sozialdemokratie eine Tendenz he ra usbildete, die wi eder be ­
wußt an die Trad iti onen  der kämpfe rischen Soziald em okra tie  
und die Vorstel lung en von Karl Marx, Friedrich Engels, August 
Bebel und Rosa Luxemburg anzuknü pfe n versuchte, hatte die 
große Mehrheit der SPD ihre politische Ori entierung bereits 
seit mehr als einem Jahrzehn t aus sch ließ lic h auf die Ideo lo­
gie der bü rge rlichen Vo lkswirtschaftslehr e und S o z i a l w i s s e n ­
schaft gestützt und seither jegliche the ore tisc he und pr a k ­
tische Bezugnahme auf den w i s s e nschaftlichen So zialismus a u f ­
gegeben. Die soz iald emo kratische Linke konnte in dieser Phase 
für die Analyse der ökonomischen, sozialen und politischen 
Verhä ltn isse  der Bun des republik und für die Konkreti sier ung  
des demokr ati sche n Weges zum Sozialismus in den k a p i t a l i s t i ­
schen Industri elä nder n wichtige Erke nnt niss e aus der im e i n ­
zelnen sehr unterschie dli ch ausg epr ägte n Theorie des st a a t s ­
monopolistischen Kapitalismus, aber auch aus Beiträgen der 
Neuen Linken gewinnen und darüber hina us auf wes ent lich e A r ­
beiten des Austrom arxi smu s zurückgre ife n , dessen b e m e r k e n s ­
w ert es ter Repräsentant, Otto Bauer, von 1918 bis 1934 der u n ­
bestrit ten e Führer der Sozia lis tis chen  Partei Österreichs war. 
Nicht minder bedeutsa m waren die Fortschr itt e in der A u s a r b e i ­
tung, Kon kre tisi eru ng und Weiterentwicklung einer s y s t e m ü b e r ­
windenden sozia lis tisc hen  Strategie, die während der zu r ü c k ­
liegenden Jahre in der wes teu ropäischen Ar bei terbewegung v o r ­
genommen worden sind und insbesondere die Anr egungen und Im­
pulse, die von den im CERES orga ni sier ten  Genossen der S o z i a ­
listischen Partei Frankreichs ausgega nge n sind. Im M i t t e l ­
punkt der theoretis chen  Reflektion so zialdemokratischer 
Marxisten steht jedoch bis heute die Ausarbe itu ng von T a g e s ­
förderungen und die Entwicklung einer sozial isti sch en Praxis, 
so daß grundle gen de Beiträge zur so zial demokratischen Pr o ­
grammd isku ssi on zunächst auf wenige, wenng leic h bedeutsame 
Ausnahmen beschr änk t blieben. Zu nennen sind in diesem Zu ­
sammenhang insbesondere das Strategiepapier der Hamburger 
Jung sozi alisten (1971), Kurt Neumanns Thesen zur Position 
einer marx isti sch en Linken in der Sozi ald emokratie (1973),
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der Entwurf eines Aktions prog ram ms der n o r d r h e i n w e s t f ä 1 i - 
sehen Jungs ozia lis ten (1974), eine systemati sch e Kritik an
2. Entwurf des Ori ent ierungsrahmens sowie alterna tiv e B e i ­
träge und Änd eru ngsanträge me hr erer Pa rte igl iederungen zum 
OR '85 (1975).

Seitdem die Hoffnungen vieler Sozialde mokr ate n auf eine la ng­
fristige St abilität des ök onomischen, sozialen und p o l i t i ­
schen Gefüges der Bun des repu bli k durch die Realität w i d e r ­
legt worden sind, mehren sich die Zweifel an der übe rkommenen 
A us rich tun g s o z ialdemokratischer  Re gierungspolitik. Es ist 
heute die Aufgabe der soz ial demokratischen Linken durch die 
Orie ntierung auf die sozi alistische Ge se llsc haftsordnung  die 
t ra diti one llen  und po tentiellen so zi alde mokratischen  Wähler 
und Mitg lie der gegen kon serv ati ve und totalitäre Bestrebungen 
zu imm unisieren und im Kampf gegen die au toritäre Umwandlung 
der bü rgerlichen Demokratie einen Richtpunkt zu setzen. Karl 
Marx hat nachgewiesen, daß in der bürgerlichen Ges ellschaft 
die Zentra lisa tio n der Produktionsmittel und die V e r g e s e l l ­
schaftung der Arbeit einen Punkt erreichen, wo sie in u n e r ­
trägl ich em Wider spr uch zur kap ita list isc hen Rechts- und Ei ­
gent umss truktur geraten. "Marx hat damals aus Vorgängen 
Schlüsse gezogen, die erst in kleinsten Ansätzen sichtbar 
waren. Heute sind diese Ersc hei nung en unver gle ich lich  weiter 
gediehen. Es genügt deshalb nicht mehr, zu sagen, daß die 
Stunde des Privateigen tums  schlagen wird. Heute müssen wir 
beginnen, uns genaue Vors tel lun gen über den Gang der E x ­
propri atio n zu machen. Marx konnte 1867 nur die großen Linien 
der En twicklung sehen, wir haben heute mehr zu leisten. 
Erstens: weil die kap ital ist isch e En twicklung zum Abschluß 
des Ko nze ntrationsprozes ses drängt; zweitens: weil wir schon 
über gewisse geschi cht lich e Er fahrungen verfügen, die uns 
lehren, wie das geschehen kann und - wie es nicht geschehen 
soll. Das sind vor allem die Erfahrungen der großen russischen 
Revolution seit 1917. Es genügt nicht, bei Marx s t e h e n z u b l e i ­
ben. Wir müssen uns darüber hinaus eine ansch au lich e V o r s t e l ­
lung machen, in welch er Weise das Proletariat diesen Übergang 
zur sozial isti sch en Ges el lsch aft  zu vollziehen hat." (Otto 
Bauer) Die mobilisi ere nde Wirkung, die die deutsche S o z i a l d e ­
mokratie in der Vergang enh eit dadurch auslösen konnte, daß 
sie der Gegenwar t den Spiegel einer Gesell sc haft  e n t g e g e n ­
hielt, in der die Entwicklung der allgemeinen S e l b s t b e s t i m ­
mung die Bedingung für eine wirkli ch e individuelle und k o l ­
lektive Befreiung schafft, kann sich wiederholen und f o r t ­
setzen, wenn es gelingt, das Ziel der sozial ist isch en Ges e l l ­
schaft und die Strategie des demok ra tisc hen  Weges eingehender 
und konkreter auszuarbeiten.

Die Diskussionsplattform  ist in Thesen for m abgefaßt worden.
Das beinhaltet den Verzicht darauf, alle Stufen der t h e o r e ­
tischen Ableit ung  der Ge sellschaftsanalyse und der s t r a t e g i ­
schen Forderungen d a r z u s t e 11e n . Stattdessen werden die w e s e n t ­
lichen Ergebnisse der Analyse und die Hauptme rkma le der s t r a ­
tegischen Orient ier ung  durch die He rvorhebung der je weiligen 
Kernpunkte her ausgearbeitet. Es ist beabsichtigt, den g e g e n ­
wärtig en Diskussio nss tand  der ma rxi stis che n Linken in den
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wese ntlichen Grundzügen darzulegen und darüber hinaus einen 
eige nst änd igen  Beitrag zur sozi ald emokratischen  Programmdi s- 
kussion beizusteuern. Sozialis ten  haben die Probleme der 
Übergangs per iode  in der Verga ngen hei t immer vernachlässigt.
Im Mittelp unkt  der Dis kussionsplattform  steht deshalb die 
Konkr eti sier ung  des demok rat isch en Weges zum Sozialis mus  in 
den kap ita list isc hen Industrieländern, die zwe ifelsohne nach 
einer ausführl iche n Debatte we iter ausgear bei tet werden muß. 
Ebenso wird es notwendig sein, in der Zukunft verschiedene 
wiss ens chaftliche und praktische Probleme au fzugreifen, die 
in den Thesen nur kurz skizziert werden konnten. Das betrifft 
insbesondere die En twicklung kl ass enb ewußter marxis tisc her  
Positionen in der deutschen Sozialde mokr ati e in den v e r g a n ­
genen hundert Jahren, die Ve ränderung der Klasse nstr ukt ur und 
die Funktion der ök ono mischen und polit isch en A u s e i n a n d e r ­
setzungen, die geschichtl ich e Entwicklung der n i c h t - k a p i t a ­
listischen Länder, die Probleme nati on aler  soz iali sti sche r 
E ntwickl ungs weg e in Westeuropa, die Bedeutung au ßer par lame nta - 
rischer dem okratischer Aktionen und das Verhältnis der soz i a l ­
demo kra tisc hen  Linken zu den Gewerksc haf ten und anderen f o r t ­
schrittlic hen Bewegungen. Diese Lücken sind hingenommen w o r ­
den, um eine zügige Veröff en tlic hun g der Thesen zu e r m ö g ­
lichen. Es ist vorgesehen, nach einer umfassenden Diskussion 
eine über arb eite te und ergänzte Fassung der Herfor der Thesen 
v o r z u l e g e n .
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2 - G R Ü N D L E G E N D E _ K R I S E NM Q M E N T E _ D E S _ GEGENWÄRTIG EN. KAP I TAL ISMUS

2.1. Chronische_Kris e n e rs c h e i n u n g e n _ u n d _ l a n g f r i s t i g e  Stagnation

Seit der zweiten Hälfte der sechziger Jahre zeichnen sich im 
System der kapital isti sch en Weltwirt sc haft  eine ganze Reihe 
von s o z i a 1ökon omischen Krisene rsc hein ung en ab (Verlangsamung 
des Wachst ums, Ver schärfung des Krisenzyklus, Währ ungskrisen, 
allge mei ne Zunahme der St reik aktivität usw.). Die zyklische 
Krise von 1974/75 war dann die erste umfassende Krise auf der 
Ebene des kap ital ist isch en Weltmarktes nach dem Zweiten W e l t ­
krieg. Seither ke nnz eichnet ein in der Periode der v e r s c h i e ­
denen nationalen "Wi rtschaftswunder" kaum noch für möglich 
gehaltenes Maß an Arb ei tslo sig keit , Überk apaz itä ten und Ko n ­
kursen die s o z i a 1-ökonomische Lage in den meisten e n t w i c k e l ­
ten wie weni ger entwi ckel ten  kapital isti sch en Ländern. Zwar 
erholte sich die Produktion in den Jahren des zyklischen A u f ­
schwungs 1975/77 vom Tiefst and  der Jahre 1974/75 allgemein; 
aber die genannten Krise nph änom ene  hielten selbst im - f r e i ­
lich besche ide nen - Auf sch wun g an. Die gegenwä rti g unter 
krisenhaften, kapital isti sch en Be dingungen durchg ef ührt e A u t o ­
mation wesentlicher Produktions- und Ve rw altu ngsbereiche 
- ve rmittelt über den wissenschaftli c h - t ec h n i s c h e n  Fo r t ­
schritt vor allem in der Computer- und Elekt rot echn ik - führt 
darüb erh inau s zu einer ungeheuren, bereits jetzt e i n s e t z e n ­
den Ve rnichtung von Arbeitsplä tze n. Die Aut omation entfacht 
neben dem Abbau von Arbeitsp lät zen  insbesondere auch einen 
Kampf im Bereich des Lohnes, der Bedingungen an den A r b e i t s ­
plätzen und der Qual ifik ationsstrukt uren, deren erste A n f ä n ­
ge wir in den T a rifauseinandersetzungen im Frühjahr 1978 e r ­
lebt ha ben .

Nur beruf smä ßige  Optimisten des Systems wagen heute noch die 
Ernsth afti gke it der Probleme der kapital ist isch en Weltwirt- 
schaft zu bestreiten. Dabei droht die bereits absehbare 
nächste Krise die Lage noch erheblich zu verschärfen. Selbst 
für die ac hziger Jahre werden üb erwi ege nd pessi mis tisc he 
Prognosen gestellt - vor allem was die Zunahme der M a s s e n a r ­
beitslos igke it angeht.

Ange sichts dieser für die weitere En twicklung des K a p i t a l i s ­
mus insgesamt bed rohlichen Situation wachsen natur gemä ß auch 
die Versuche zur Überwind ung  der anhalten den  s t r u k t u r e l 1 en 
Verwer tun gskr ise  des Kapitals. Dabei erweisen sich sowohl die 
"spontanen S e 1bs t h e i 1 u n g s k r ä f t e " des Marktes als auch die in­
zwischen en twi ckelten staatlichen St euerungs- und Re g u l i e ­
rung smec han isme n als unfähig, die aktuellen K r i s e n e r s c h e i ­
nungen und die zu be fürchtende langfristige St ag nation zu 
beseitigen bzw. eine positive ökonomische Entwick lun g e i n z u ­
leiten.

In vieler Hinsicht erinnert die Situation an frühere Perioden 
in der En twicklung des Kapitalismus - etwa an die große W e l t ­
wirtschaftskrise der 3oer Jahre oder an die "Große Depression" 
der 7oer und 8oer Jahres des 19. Jhd. In diesen relativ l a n ­
gen Perioden wurden die typisehen Merkmale der zyklischen
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Krise bzw. Depression mehr und mehr zu ch ronischen Ers c h e i ­
nungen, die schließli ch nahezu alle Bereiche des Sozial-öko- 
nomischen System durchdrangen, so daß man diese Perioden 
auch als Krisen- bzw. Depressio ns phas en langfr is tige r W a c h s ­
tumswellen ansehen kann. Ihre Überwind ung  gelang jeweils 
erst durch teils spontane, teils bewußte Veränder ung en der 
grundlegen den Struktur mer kmal e des in der vorangeg an gene n 
Wachst ums peri ode  vorhe rrsc hen den kap ital ist isch en Reproduk- 
t i o n s m e c h a n i s m u s . So findet man in der "Großen Depression" 
den allmäh lic hen  Übergang vom Kapitalismus - einer w e i t ­
gehend freien Konkurrenz - zum System eines monopo li tisc h 
dominierten Kapitalismus und in der großen W e l t w i r t s c h a f t s ­
krise den Übergang zur unmittelbaren, da uerhaften und s y s t e ­
matischen Intervention des Staates in den gese ll scha ftl iche n 
Repr oduktionsprozeß des Kapitals.

Manches deutet darauf hin, daß sich in der gegenwärtig be­
ginnenden längerfri sti gen Sta gnationsperiode wiedr um n e u a r ­
tige Kapitalstr ukt uren  her auszubilden beginnen, die in ihrer 
so z i a 1-öko nomi sch en und politischen Bedeutung durchaus jenen 
der genannten Perioden vergle ic hbar  sind - man denke nur an 
die En ts tehung der multinational operi er ende n Wel tkonzerne, 
an die Versuche ü bernationaler wirtschaf t l i c h e r  und p o l i t i ­
scher Integration usw..

Natu rgemäß verlaufen solche langfr is tige n Krisen- und Um- 
s t ru ktu ri e ru ngs p rozes se nicht ohne ökon omische, soziale und 
poli tisc he Spannungen. Die Beschleu nig ung  des Prozesses der 
Konzentr at ion und Zentral isa tion  des Kapitals geht einher 
mit zuneh mend er nati ona ler  und in ter nationaler Konkurrenz, 
Verstärkung der ung lei chmä ßig en Entwick lung  zwischen den k a ­
pital istischen Nationen und Regionen, dem Kampf um Rohstoff- 
und En ergiequellen, wie um ök onomische und politische Markt- 
und Einf lußsphären. Die Frage, welche Klassen, Schichten, 
Kapitalfrak tion en oder Völker die Hauptl ast en der Kr i s e n b e ­
wältig ung  zu tragen haben, tritt mehr und mehr in den Br e n n ­
punkt der s o z i a 1-ökonom ise hen und po litischen A u s e i n a n d e r ­
setzungen zwischen den Klassen bzw. Völkern auf nati onaler 
wie inter nati ona ler Ebene.

2.2. Die_yrsachen_der_geg e n w ä r t i g e n _ ^ a n g f r i s t i g e n _ S t a g n a t i g ns ;  

periode

W e l twirtschaftskrise und Zweiter Weltkri eg schufen mit der 
Herabs etzu ng des Lohnniveaus und der Leb en sans prü che der a r ­
beitenden Bevöl keru ng ein erseits und mit der immensen Kapital­
vernic htu ng anderer sei ts günstige Vorau sse tzun gen  für eine 
la ng anhaltende R e k o n s t r u k t ionskonjunktur nach dem Kriege. In 
den 5oer Jahren und der ersten Hälfte der 6oer Jahre er l e b ­
te das kapit ali sti sche  W e l t w i r t schaftssystem trotz p o l i t i ­
scher Rückschläge (Verlust an Macht und Einflu ßs phär en in 
Osteuropa, Asien und Afrika) eine bis dahin fast b e i s p i e l l o ­
se Wachstumsperi ode . Die Produktion wuchs anfangs bedeutend 
rascher als das Real 1ohnniveau der arb eit ende n Massen, so daß 
das Kapital in ü b e r p roportionalem Umfang anschwoll. Die be-
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schleunigt akkumulie rte n K a p i t a 1massen stießen um die Mitte 
der 6oer Jahre an physische und ökono mis che Grenzen, die 
eine we i te re Verwertung in dem gewohnten Umfang erschwerte n 
und schließlich unmöglich machten. Die natürlichen und ge ­
sellsc haft lic hen Ressourcen an Natursc hät zen und A r b e i t s ­
kräften begannen sich in den Zentren des Kapitals, ins b e s o n ­
dere in Westeuropa, allmählich zu erschöpfen. Die extensive 
Nutzung der Ressourcen mußte durch intensive Nutzung ersetzt 
werden, was größere Kapitalau fwe ndun gen  für gleiche Erträge 
und somit sinkende K a p i t a 1r e n t a b i 1 ität nach sich zog. Das 
bereits von Marx entdeckte Gesetz vom tendenz ie llen  Fall der 
g esellscha ftli che n Durc hsc hnittsprofitr ate begann sich e r ­
neut gegenü ber den in der verga ngen en R e k o n s t r u k t i o n s k o n - 
junktur vor her rsch end en entg egen wir kend en Kräfte d u r c h z u ­
setzen, wobei es den mo nop olistischen Großkon zern en v i e l ­
fach gelingt, sich durch spezifisch ökono mis che Mechanismen 
der allg eme inen  Tendenz zu entziehen.

Entgegen Auffas sun gen der bürg erlichen Ökonomie ist das 
'Monopol' dabei definiert als ein Resultat des k a p i t a l i s t i ­
schen Ak kum ula tionsprozesses, der mit der Entwicklung der 
Produ kti vkrä fte  zu einer immer stärkeren Verges ells cha ftun g 
der Produktion geführt hat. Die Ver schärfung des Wide rspruchs 
zwischen zunehmend gesellschaf tlic hen  Pro dukt ivk räft en und 
kapi tal isti sch en Pr oduktionsverhältni ssen erzwingt e n t w i c ­
keltere, dem ge wachsenen Umfang und Charakter der P r o d u k t i v ­
kräfte angepaß ter e Formen ka pit ali stis che n Eigentums: die 
Aktienges ell scha ft,  den "Trust" als "Vereinigung zum Zweck 
der Regulie run g der P r o d u k t i o n "und schließlich das "Monopol" 
(Marx). Der systemati sch e V e r w e r t u n g s v o r t e i 1 beste hend er 
Monopole gegenüber anderen E i n z e 1 k a p i t a 1en - ausged rüc kt im 
Mono polprofit, in der beherr sc hend en Marktstell ung  und der 
zur Verfügung stehenden öko nomischen und auße rök onom isc hen 
Machtmittel - ist bedingt durch die dem Akkumulationsprozeß 
w esens eige ne Konzentration und Ze ntr alisation des Kapitals. 
Während die Konzentration die Au sd ehnung der individuell g e ­
gebenen Kapitale begrifflich faßt, char akt eris ier t die Z e n ­
tralisation den M o n o p o 1 i s i e r u n g s p r o z e S : "Es ist K o n z e n t r a ­
tion bereits geb ildeter Kapitale, Aufhebung ihrer i n d i v i d u e l ­
len Se lbs tändigkeit, Ex propriation vo n Kapitalist durch K a ­
pitalist, Verwandlung vieler kleineren in weniger größere 
Kapitale." (Marx) Die Akkum ula tion  be sch leunigt den Fall der 
Profitrate, wenn mit ihr eine Erhöhung des Anteils des k o n ­
stanten Kapitals einhergeht. Zugleich aber "beschleunigt der 
Fall der Profitrate wi eder die Ko nzentration des Kapitals 
und seine Zent ralisation durch die Enteignung der kleineren 
Kapi talisten..." (Marx). Im Zuge der insgesamt krisenhaften 
Entwicklung des Kapitalismus wird der einmal erworbene 
systematische Verwertungsvorteil der mächt igst en E i n z e l k a p i ­
tale immer weiter gegenüber den ni cht -monopolistisch en a u s ­
gebaut (u.a. durch spezifische Formen der Ka pitalentwertung; 
s.u.).

Die ersten noch spor adischen Anzeichen eines langfristigen 
Umschwungs der kapitalist isch en W eltmarktkonjunktur traten 
in der zweiten Hälfte der 6oer Jahre auf. Die ak kumulierten
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Kapitalinassen, die in den Zentren des Kapitals keine p r o d u k ­
tive Anlage fanden, in der sog. Dritten Welt aber g l e i c h z e i ­
tig auf immer unsichere politische Verhältnisse trafen, s u c h ­
ten mehr und mehr spekulativ e Gewinnchanc en und ü b e r s c h w e m m ­
ten die int ern atio nal en Geld- und K a p i t a 1m ä r k t e .Ü b e r a k k u m u 1a- 
tion, Spekulation, Inflation und Währungs kri sen kennzeichnen 
die Jahre unmit telb ar vor dem Ausbruch der W e l t w i r t s c h a f t s ­
krise von 1 9 74/ 75 . In dieser Situation brachte der p o l i t i s c h ­
ökonom isch e Gegenstoß der von der weltw eit en Inflation am 
stärksten betroffenen rohstoff- und ene rgi eerzeugenden Länder 
den ent sche ide nden  Umschwung. Durch schlagartige Preiserhö- 
hungen und Verknappung des Angebotes gelang es zumindest den 
erdölerze ugen den  Ländern, den seit Jah rz ehnt en betriebenen 
ungleichen Tausch mit den Indust ri elän der n zu ihren Gunsten 
ein Ende zu setzen und damit gl ei chzeitig eine bedeutende 
Prof itquelle des internat io nale n Kapitals zu rationieren.

2.3. K a g i t a 1 i§t ische_Metho den und Formen d e r _ ü b e r w i n d u n g _der

langfristigen Stagnat i[on sge ri ode_und i hre r_W i de rs g rüc he

Grun dsät zli ch gibt es zwei all gemeine Methoden zur Ü b e r w i n ­
dung der anhal tend en ü berakkumulationsten denz im Interesse 
des Kapitals, wenn gleich es auch Perioden geben kann, in 
denen die Stärke der Ar beit erbewegung eine völlige Abwälzung 
der Kr isenlasten auf ihre Schultern verhindert: erstens Stei­
gerung der (nationalen und internationalen) Ausbeu tun gsra te 
derart, daß eine gegebene Ka pitalmasse eine steigende M e h r ­
wert mas se realisiert, und zweitens Ent wertung von Teilen des 
gesel lsc haftlichen Kapitals derart, daß eine gegebene M e h r ­
wert mas se auf eine verringerte Kapi talmasse entfällt, deren 
Verwertungsgrad dadurch steigt. Durch Kombination beider 
Me thoden trifft eine steigende gesellsch aftl ich e M e h r w e r t ­
masse auf eine sc hrumpfende ge se llschaftliche K a p i t a 1m a s s e , 
wodurch sich der Verwe rtu ngsg rad  des Kapitals beschleunigt 
erhöht. Freilich sind beide Methoden nicht widerspruchsfrei. 
Die Erhöhung der Ausb eutungsrate stößt durch die relative Re ­
duzierung die Kon sumg üternachfrage  mittel- und langfristig 
an die Grenzen des Marktes, und die K a p i t a 1entwertung steht 
im prinzipiel len  Gegensatz zur Intention der K a p i t a 1verwer- 
tung .

Die Versuche zur Ste igerung der Au sbe utungsrage bestehen h e u ­
te vor allem darin, die nominellen Lohne rh öhun gen  unter dem 
Wa ch stum des nominellen Sozial pro dukt es zu halten. Dies ist 
selbst bei der Existenz relativ m i t g liederstarker G e w e r k ­
schaften dann möglich, wenn - wie etwa bei unserem T a r i f v e r ­
trag swesen - der Preis der Ar beit skraft für längere Z e i t ­
räume im voraus fixiert wird, während die Kons umgü ter prei se 
prinzipiell jederz eit  ve ränd erb ar sind. Da rüberhinaus steigt 
die effektive gese ll scha ftl iche  Aus be utu ngsrate auch dann, 
wenn die Steuerlast quo te zu Ungunsten der Ar be itnehmer v e r ­
ändert wird, wie dies seit längerem gerade in der B u n d e s r e ­
publik unve rke nnb ar ist. Schlie ßli ch bildet die gerade mit 
der Einführung neuer Techniken verbundene Tendenz zur In ten­
sivierung der Arbeits pro zess e ein zusätzliches Potential 
für die Steige rung  der Ausbeutung.
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Während die Erhöhung der Ausbeut ung srat e die für das Kapital 
r e a 1 isierbare gesel lsch aft lich e Mehrwer tmas se insgesamt v e r ­
größert, betrifft die Methode der Kapi ta lent wer tung  nur die 
Verteilung des Mehrwertes auf die Einzelkapitale. Kapitalent- 
wertung vermag daher nicht dem Fall der gesellsc haf tlic hen  
Durch schnittsprofitrate entgegenzuw irk en, wohl aber dem Fall 
der in dividuellen Profitrate monopolistischer Gro ßkonzerne 
zulasten der Masse der nicht monopoli stis che n Unternehmen.
Die sich so entwickeln den  Wide rsp rüch e treiben stets neue 
gese lls cha ftli che  Formen der K a p i t a 1en twertung hervor, von 
denen hier nur die wichtigs te n genannt werden sollen: H e r a b ­
drückung der Profitrate n i c h t -monopolistisch er Unternehmen 
zugunsten des mon opo list isc hen Sektors durch Monopolprei se 
einerseits; Versuch der Überwindung der Ak kumu lationstendenz 
durch Kapitalexport, wodurch die gew inns enk ende  Kapitalmas- 
se im Inland reduziert wird; Ausd eh nung  der staatlichen Non- 
Profi t- P rod u k t i on durch entsp rec hend e Preis- und T a r i f g e s t a l ­
tung bei Gro ßun ternehmen, staatliche Finanzierung von Fo r ­
schung, Entwicklung und Produktion in privaten G r o ß u n t e r ­
nehmen, Inflation und dadurch Entwertung des Kapitals der 
K le insp are r usw.

Das Ergebnis all dieser Prozesse ist in der geg enwärtigen 
Periode deutlich erkennbar: eine gespaltene Konjunktur der 
K a p i t a 1v e r w e r t u n g . Selbst in der al lgemeinen Krise bzw. D e ­
pression gelingt es der Mehrzahl der Gr oßu nternehmen, w a c h s e n ­
de Profite zu realisieren, während die Masse der mittleren 
und kleineren Unternehmen an den Rand der Existenz getrieben 
wird und die Zahl der Konkurse seit mehreren Jahren stets 
neue Rekorde schlägt. Gerade in der Krise wächst die Macht 
der Groß wir tsch aft  sprunghaft an, intensiviert sich ihr Ei n ­
fluß in allen Bereichen der gesellscha ftli che n P r o d u k t i o n s ­
und Repr oduktionsprozess e , einschli eßli ch des S t a a t s a p p a r a ­
tes. Unter diesen Bedingungen stellt das System der s t a a t s ­
monopo lis tisc hen  Finanzierung und Regulierung der Produktion 
ein wei tve rzweigtes Netz stru ktu rell er Kapitale ntw ert ung dar, 
dessen wesentlicher Zweck die Erhaltung bzw. weitere S t e i g e ­
rung der Monopolp rofi tra te ist - bei glei chze iti ger B e r ü c k ­
sichtigung der Erfordern iss e der Erhaltung des ökonomischen, 
sozialen und politischen Gesamtsystems.

2.4. Zur_Fu nkt ion des_Staa tes _im heutige n_K agit ali smus

Der Staat hat sich se itjeher als "Organisation, welche sich 
die bürgerl ich e Ges ell scha ft gibt, um die al lgemeinen ä u s ­
seren Bedingungen der ka pit ali stis che n Produkt ions wei se a u f ­
rechtz uer halt en gegen Übergriffe sowohl der Arb eiter wie der 
einzelnen Kapitalisten" betätigt; er ist insofern "der id eel­
le G e s a m t k a p i t a 1 i s t . Je mehr Produk tivk räf te er (jedoch) in 
sein Eigentum übernimmt, desto mehr  wird er wirklic her  G e ­
samtkap ital ist ." (Engels) Indem sich der Staat u.a. aufgrund 
der Konkurrenz der na tionalen Kapitale unte rei nand er nicht 
der Pr oduktivkraftentwicklung entge gens tel len kann, muß er 
den A k k u m u lationsprozeß wesentl ich  als mo nop olistischen vo ran - 
treiben. Dies bedeutet allerdings nicht, daß sich Monopole
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und Staat zu einer Einheit ve rsc hmolzen hätten. Der Cha r a k ­
ter des gege nwär tig en Kapitalismus liegt vi elmehr in einer um ­
fassenden, jedoch gleic hze itig  wid ersp rüchlichen Ve r f l e c h ­
tung von Staat und Monopolen, wobei sich die ök onomischen 
Gesetze unter ständi ger direkter und ind irekter Ein f l u ß ­
nahme des Staates verwirklichen: "Heute brauchen die kapi­
tali stischen Monopole den Staat, nicht nur um eine ihnen 
passende soziale Ordnung au fre chtzuerhalten , sondern der b e ­
ständigen Un ters tüt zung  auf ökonom isc hen  Gebiet wegen."
(CERES)

Aus sich heraus müssen gegen das Profitinte resse gerichtete 
staatliche Eingriffe immer wieder  an der Macht der h e r r s c h e n ­
den Klasse und der Krisenha fti gkei t des Kapitalismus s c h e i ­
tern. Auss chließlich die parlamen tari sch e und a u ß e r p a r l a m e n ­
tarischen Kampfst ärke  der A r b eiterbewegung und ihrer p o t e n ­
tiellen B ündnispartner erm öglicht das Eintreten des relativ 
selbstä ndig en Staates für ihre Interessen und seine d e m o k r a ­
tische Transfor mati on:  der Staat als "selbständi ge Macht 
hat zwar im großen und ganzen der Bewegung der Produktion zu 
folgen, reagiert aber auch, kraft der ihr innewohnenden, d.h. 
ihr einmal übe rtr age nen und all mählich weiterentwickelten r e ­
lativen Se lbst änd igke it,  wied eru m auf die Bedingungen und den 
Gang der Produktion. Es ist Wechselw irk ung  zweier ungleicher 
Kräfte, der ökono mis chen  Bewegung auf der einen, der nach 
möglichst er Sel bst ändigkeit strebenden und, weil einmal e i n g e ­
setzten, auch mit Ei genbewegung begabten neuen politischen 
Mach t ." (Engels)

Deutliches Anzeichen der Krise kapitali sti sche r P r o d u k t i o n s ­
verhäl tni sse ist die Notwendi gke it per man ente r Staa tsei ngr iffe  
in den R e p r o d uktionsprozeß des Kapitals. Dies tritt offen z u ­
tage in allen Bereichen, in denen die En twicklung der Pr o d u k ­
tivkräfte und der Grad der Ve rge sel lschaftung der Produktion 
soweit for tges chritten ist, daß die kapi tal istische, allein 
an der Logik des Profits orien tier te Form der Produktion 
immer wenige r möglich wird.

In dem Maße, wie solche Bereiche der Produktion nicht nur als 
"allgemeine P r o d u k t i o n s b e d i n g u n g e n " (I nfrastrukturen), s o n ­
dern auch als besondere Prod ukt ion szwe ige  selbst sich u n m i t ­
telbar ka pit alistischer Anwend ung  entzieh en bzw. auf w a c h s e n ­
de staatliche Fin anzierung (ohne Profit ford eru ng!)  a n g e w i e ­
sen sind (z.B. Energiee rzeu gun g vom Bergbau bis zum Kernkraft- 
werkbau, Luft- und Raumfahrtind ustr ie,  Elektronik usw.), im 
Interesse der Kapit alv erwe rtu ng in anderen P r o d u k t i o n s z w e i - , 
gen aber notw endi g vorhanden sein müssen und daher als s t a a t ­
lich entwert ete s Kapital eine wi chtige mat eriell-technische  
und öko nom isch e Funktion im ge sel lschaftlichen Repr oduktions- 
prozeß spielen, wird die Basis der kapi tal isti sch en Pr o d u k ­
tion sweise (das Prinzip des Priv atei gen tums  an den P r o d u k t i o n s ­
mitteln) untergraben.

Im entwic kelt en staatsmonopolistisch en Kapitalismus bleiben 
diese P roduktionsbereiche freilich nach wie vor dem Ge s a m t ­
system der Profitp rodu kti on untergeordnet. In ihnen wird näm-
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lieh keineswegs auf die Aus beu tung  der dort beschäftig ten  
Arbeiter, d.h. auf die Produktion von Mehrwert an sich v e r ­
zichtet, sondern lediglich auf dessen Realisierung als P r o ­
fit auf das staatliche Kapital. Der dort produz ie rte M e h r ­
wert wird über spezifische Vermittlungsmechanis men (Sonde r­
tarife bzw. -preise für Großuntern ehm er, Au ft rags vergabe an 
mono poli stische Zulieferer, Koo per ationsverträge usw.) in 
die unmit tel bar kapital is tisc hen  Produkt ionsbereiche trans- 
feriert und dort als Profit realisiert. Dieser "öffentliche" 
oder sta atliche Sektor ist also mittel bar  kapi tal isti sch  
(staats kapi tal isti sch) , insofern er einerseits die al lgemeinen 
Bedingungen der kapital ist isch en Produktion herstellt und a n ­
dere rseits die durch die Entwick lun g der Produkt ivk räft e(E r- 
höhung der or ganischen Zusa mmen set zung  des Kapitals) t e n d e n ­
ziell bedrohte Profitrate für die monopol ist isch en Kapitale 
stabili s i e r t .
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3 - D E R _ D E H C K R A T I S C H E _ W E G _ Z Ü M _ S g n A L I S M U S

i ^ _ 9 § ri_!S^PII*LISIISCHEN_INDIJSIRIEl :ÄNpERN_UND_IN_DER_BRD

3.1. Das "Neue" einer solchen Strategie gegenüber den_bis;

h e r i g e n _ E rfahrungen_ der_Arbeiterbewegung

Die weltweite Krise der Länder mit kapital ist isch er W i r t ­
schaftsordnung, deren Grundzüge im vorherge hen den Abschnitt 
skizziert wurden, hat die objektiven Bedingu nge n für einen 
zunehmenden Einfluß sozialisti sch er Alt ern ativ en verbessert. 
Selbst in den kapi tali sti sche n Ind ustriestaaten, die sich in 
den zurückliegenden' Jahrzeh nten  den negativen Auswi rku ngen  
eines auf Aus beutung und Profitmax imie run g beruhenden W i r t ­
scha ftssystems teilweise entziehen konnten, haben A r b e i t s ­
losigkeit und Ar beitshetze, Inflation und die Ruinierung 
vieler bisher Selbstä ndig er ein solches Ausmaß angenommen, 
daß sich die Notwendig kei t gr un dleg end er gesell sch aftl ich er 
Veränderungen der arbeite nden  Bevölker ung  immer von neuem 
und immer stärker aufdrängt.

Die von kapi tali sti sche n Wirtscha fts kri sen freie Entwicklung 
der sozial isti sch en Länder hat, trotz erheblic hen  Unz u l ä n g ­
lichkeiten in der ökonomischen, sozialen und politischen Ver- 
faßtheit dieser Länder, zur Hera us bild ung  eines wel tweit w i r ­
kenden Ge gengewichts gegenüber den internati ona len  Vorherr- 
schaftsbe str ebun gen  einzelner kap ital ist isch er Länder und 
M o n o p o 1gruppen geführt.

Der wachsende Zwang zur friedlichen Koexistenz erhöht la ng­
fristig auch die Chancen für einen ni cht -gewaltsamen, de mo­
kratischen Übergang zürn Sozialismus in Inneren der kap i t a ­
listischen Industriestaaten. Einer größer werden de n Zahl von 
Nationen, der sogenannten Dritten Welt, ist es überdies ge­
lungen, die er drückende Abhä ngi gkei t von den Hauptländern 
des Kapitalismus zu durchbrechen und sich einen eigenen 
sozia lis tisc hen  Entwi ckl ung sweg  zu erkämpfen. Insgesamt wird 
es zunehmend schwieriger, die Wide rspr üch e und K r i s e n e r s c h e i ­
nungen in der Kapi tal verw ert ung der fort ge schr itt enen  Länder 
im gleichen Umfang wie bisher auf die a u s g e p 1ünderten Massen 
der Dritten Welt abzuwälzen.

Aber nicht nur die äußeren objektiven Bedingu nge n haben in 
den zurüc klie gen den Jahren zu tendenziell günstigeren Kampf­
bedingungen für die Ar beit erbewegung der kapitali sti sche n In­
dust riel änd er geführt. Dem Einsatz der demo krat isc h und 
sozi alis tis ch orienti ert en Kräfte, ihrem wachse nde n S e l b s t ­
bewußtsein und gesells cha ftli che n Rückhalt sind darüber h i n ­
aus gerade in Westeuropa eine Reihe bed euts ame r Teilerfolge 
zu verdarfken.

Erstmals seit mehr als einem halben Ja hr hund ert  sind alle 
Staaten Europas von der Herrschaft faschist isc her Regime b e ­
freit; die Linke hat sich gerade in den zuletzt befreiten 
Ländern eine starke Stellung sichern können. In zwei b e d e u ­
tenden wes teur opäischen Nationen, Frankreich und Italien, 
hat sich inzwischen die Position der kl assenbewußten, anti-
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k a p i t a l i s t i s c h e n  K r ä f t e  d e r  A r b e i t e r b e w e g u n g  s o w e i t  v e r ­
b e s s e r t ,  d a ß  s i c h  hier s c h o n  f ü r  d i e  n ä c h s t e  Z u k u n f t  die 
M ö g l i c h k e i t  a b z e i c h n e t ,  t i e f g r e i f e n d e ,  i h r e r  P e r s p e k t i v e  
n a c h  r e v o l u t i o n ä r e  S t r u k t u  r r e f o r m e n  e i n z u l e i t e n .  Es d a r f  
a l l e r d i n g s  n i c h t  ü b e r s e h e n  w e r d e n ,  d a ß  es g l e i c h z e i t i g  in 
a n d e r e n  L ä n d e r n ,  w i e  b e s o n d e r s  d e r  B u n d e s r e p u b l i k ,  zu e r ­
f o l g r e i c h e n  G e g e n o f f e n s i v e n  d e r  h e r r s c h e n d e n  K l a s s e  un d  zu 
e i n e r  d e u t l i c h e n  V e r s c h i e b u n g  d e r  p o l i t i s c h e n  und g e s e l l ­
s c h a f t l i c h e n  K r ä f t e v e r h ä l t n i s s e  n a c h  r e c h t s  g e k o m m e n  ist. 
D e n n o c h  w i r d  ma n  z u s a m m e n f a  s s en d  d a v o n  a u s g e h e n  k ö n n e n ,  daß  
s i c h  d e r  d e m o k r a t i s c h e  H a n d  1 u n g s s p i e  1 r a u m  und  d i e  g e s e l l ­
s c h a f t l i c h e n  G e s t a 1 1 u n g s m e g  1 i c h k e i t e n  für f o r t s c h r i 1 1 1 iche 
P o s i t i o n e n  in den  w e s t e u r o p ä i s c h e n  L ä n d e r n  im G a n z e n  g e s e h e n  
e r w e i t e r t  ha b e n .

N i c h t  m i n d e r  bedeutsa¡;i als d i e  E n t w i c k l u n g s t e n d e n z e n  in den 
ä u ß e r e n  K a m p f b e d i n g u n c e n  s i n d  j e d o c h  die h i e r v o n  b e g ü n s t i g ­
ten F o r t s c h r i t t e  in der A u s a r b e i t u n g ,  K o n k r e t i s i e r u n g  und 
W e i t e r e n t w i c k l u n g  ei ner  s y s t e m ü b e r w i n d e n d e n  s o z i a 1 i s t i s c h e n  
S t r a t e g i e  e i n z u s c h ä t z e n ,  d i e  w ä h r e n d  des z u r ü c k l i e g e n d e n  
J a h r z e h n t e s  von e r h e b l i c h e n  T e i l e n  der  i n t e r n a t i o n a l e n  Ar- 
bei t e r b e w e g u n g  in W e s t e u r o p a  v o r g e n o m m e n  w e r d e n  k o n n t e n . D i e  
V o r s t e l l u n g e n  und s t r a t e g i s c h e n  K o n z e p t e  zur  B ä n d i g u n g  und 
Ü b e r w i n d u n g  der  Ma c h t  de r G r o ß w i r t s c h a f t , zur V e r w i r k 1 ic h u n g  
e i n e r  neu e n ,  an den B e d ü r f n i s s e n  der a r b e i t e n d e n  B e v ö l k e r u n g  
o r i e n t i e r t e n  ö k o n o m i s c h e n  L o g i k ,  a b e r  au ch zu n A u f b a u  d i r e k t ­
d e m o k r a t i s c h e r  und gewerk s c ha f 1 1 ic h e r  G e g e n m a c h t p o s i t i o n e n ,  
zur u m f a s s e n d e n  d e m o k r a t i s c h e n  Tr ans f o r m a t i o n  des S t a a t e s  
und der  s o n s t i g e n  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  B e r e i c h e ,  e b e n s o  wie 
zur G a r a n t i e  und i n h a l t l i c h e n  E n t f a l t u n g  der i n d i v i d u e l l e n  
und k o l l e k t i v e n  F r e i h e i t s r e c h t e  bei m A u f b a u  e i n e r  s o z i a l i s t i ­
schen G e s e l l s c h a f t s o r d n u n g  - al le diese w e s e n t l i c h e n  Teil- 
a s p e k t e  j e d e r  S t r a t e g i e  des d e m o k r a t i s c h e n  Weges zum  S o z i a l i s ­
mus sin d he u t e  in ihren U m r i s s e n  g e n a u e r  b e s t i m m b a r  und b r e i ­
ter z w i s c h e n  den v e r s c h i e d e n e n  i d e o l o g i s c h e n  S t r ö m u n g e n  der 
A r b e i t e r b e w e g u n g  k o n s e n s f ä h i g  , als dies in der Vergangenheit 
der Fall ge w e s e n  ist. Dabei hat sich auch erw i e s e n ,  daß die 
kr i t i s c h e  A u s e i n a n d e r s e t z u n g  und S o l i d a r i t ä t  mit den E r ­
fa h r u n g e n  der s o z i a l i s t i s c h e n  Lände r, die A n e r k e n n u n g  ihrer 
großen A u f b a u e r f o l g e ,  wie das r ü c k h a l t l o s e  A u f z e i g e n  ihrer u n ­
g e l ö s t e n  E n t w i c k l u n g s p r o b l e m e ,  nicht we n i g  dazu b e i g e t r a g e n  
hat, die E i g e n s t ä n d i g k e i t  und hiervon  in p r i n z i p i e 11 e n F r a - 
cen a b w e i c h e n d e  Ri cht ung de r in den k a p i t a l i s t i s c h e n  I n d u s t r i e ­
ländern  e i n z u s c h l a g e n d e n  S t r a t e g i e  h e r a u s z u a r b e i t e n .

N a t u r g e m ä ß  ge lten solche F e s t s t e l l u n g e n  dort in b e s o n d e r e m  
Maße , wo sich die Linke, wie in F r a n kreich und Italien, a u f ­
grund ihrer g e s a m t g e s e l l s c h a f t l i c h e n  S t ellung bereits am 
stärksten mit der t atsächlichen Inan g r i f f n a h m e  dieser Prob lem e 
konf r o n t i e r t  sieht. Hier sind auch die M i ß e rfolge und R ü c k ­
schläg e je ner  Strategie, wie sie b e i s p i e l s w e i s e  im g e w a l t ­
samen Sturz der demo kratischen Regie run g Chiles unter S a l v a ­
dor Allende  ihren Ausdruck gefunden haben, besond er s g r ü n d ­
lich berü c k s i c h t i g t  worden. Dessen ungea cht et e n thalten s o l ­
che A u s a r b e i t u n g e n  zu den Gr undfragen des demokrat i s c h e n  
Sozialismus und seiner Rea lisierung zugleich w e s e ntliche A n -
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i'iMjungen und Impulse für die Linke anderer Länder, weil sie
c. ihr erlauben, die Ziele des eigenen Kampfes und die M e t h o ­
den der Auseinandersetzung im eigenen Land bewußter und auf 
rinnm höheren Niveau festzulegen.

.1.2. Demokrati sier ung  der Wir tschaft
§ l s _ K e r n b e r e i c h _ 4 e d e r _ s o z i a l ^ s t i s c h e n _ A l t e r n a t i v e

Im Mit te lpun kt des Kampfes für gr undlegende sozialis tis che 
G e s ellschaftsveränderungen steht in allen ka pita listischen 
Ländern die Forderung nach einer umfassenden Demokratisie- 
rung der Wirtschaft. Sämtliche Ziele der Krisenbekämpfung, 
die Sicherung der Arbei tsp lätz e, ak zeptable Arbeits- und L e ­
bensb edi ngun gen  für alle Gruppen, Klassen und Schichten der 
Bevölke run g werden langfristig nur errei chb ar sein, wenn der 
private Profit als das au ssc hla ggebende Steuerungs- und R e ­
g elungsp rin zip des ökon omi sche n Prozesses beseitigt wird und 
an seine Stelle die ver bindliche Ori entierung der w i r t s c h a f t ­
lichen Abläufe an den dem okratisch er mittelten Bedürfnissen 
der Ge sa mtbevölkerung tritt. Die Erringung der politischen 
Macht, um die Interessen der großen B e v ö 1 ke rungsmehrheit an 
die Stelle jener der beher rsch end en nationalen und i nterna­
tionalen Kap ita lgr uppe n zu setzen, bleibt deshalb gerade in 
den kapitalis tis chen  In dust rieländern die zentrale, alle 
Teil erfolge in einzelne n gesell scha ftl iche n Bereichen ve r ­
knüpfende Aufgabe der Arb eiterbewegung.

3.2.1 Seit langem gehört es zu den gesicherten Erkenntnissen 
der internatio nal en Linken, daß es zur Durchsetzung einer 
solchen neuen öko nom isc hen Logik nicht notwendig, möglich 
oder auch nur sinnvoll ist, "in jedem Lanc sogleich alles zu 
e x p r o p i i e r e n . Alles zu enteignen, würde bedeuten, daß sich 
die Arbeiter kla sse  mit Aufgaben belastet, die sie nicht 
schnell genug lösen kann. ... Die Aufgabe kann immer nur die 
sein, einige wich tig e Prod ukti ons zwei ge zu ve rgesellschaften. 
Das wird in je dem Land anders sein. ... Gewisse Zweige der 
Produktion, Großbanken, die konzent ri erte  Industrie, G r o ß ­
grundbe sit z und gewisse Verkehrsmittel müssen in die Hände 
des Staates übergehen, der von der Arbei ter klas se beherrscht 
wird."
Diesen Leit gedanken formulie rte  der öst er reic his che Sozial- 
demokrat und Marxist Otto Bauer bereits im Jahre 1926.

Wenn es deshalb für Sozia list en nicht darum geht, sämtliche 
Produk tio nsm itte l zu vergesellsc haf ten,  so kommt doch alles 
darauf an, die Größe des unter dir ekter öff en tlic her  Ko n t r o l ­
le stehenden Wi rts chaf tssektors soweit au szugestalten, daß 
dieser  auch tatsächlich in die Lage versetzt wird, eine en t ­
scheidend neue ges amtwirtschaftlich e Steuerungsfu nkt ion un ­
ter Durch bre chnu ng des Profitprinzips zu verwirklichen. Den 
wichtigst en Gesich tspu nkt  für die Bestimmung des not w e n d i ­
gen Umfanges der öffe ntlichen Kontrolle zu unter we rfen den  U n ­
terneh men  und Sektoren haben die fr anzösischen Genossen des 
CERES folge nder maß en ausgedrückt: "Jede beschränkte Konzeption
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der Ausd ehn ung  des öf fen tlichen Sektors gefährdet den Weg 
zum Sozialismus. Es gibt eine Schwe lle der Nation ali sie rung , 
die man übe rsch rei ten muß, will man die Verantwort ung  für 
einen Rückfall nicht übernehmen. ... Entgegen den B e h a u p t u n ­
gen bürger lich er Ökonomen wird ein ausgede hnt er und m ä c h t i ­
ger öf fen tlicher Sektor die wi rtschaftliche W e t t b e w e r b s ­
fähigkeit stärken. Die nationalen Unternehmen werden das 
Instrument zur Anpassung der in dustriellen Str ukturen an die 
inte rnationale Konkurrenz sein, zur Aufrechterhaltung von 
prinzip iel len Ent sche idungszentren  in unserem Land, zur 
Ori en tier ung  des Produktionsa ppa rates auf vo rrangige B e d ü r f ­
nisse des Volkes. Sie stellen das Kernstück einer s o z i a l i s t i ­
schen Industrie poli tik  dar."

Die ökonom isc hen  Strukturen des staatsmonopolistisch en Ka p i ­
talismus haben sich in den einzelnen Indu strieländern höchst 
unt er schi edl ich entwickelt. In den wirtschaft lic h mächti gst en 
Staaten - dar unter also auch der Bund esre pub lik - befinden 
sich die meisten, ökon omisch au ssc hlaggebenden S c h l ü s s e l i n ­
dustrien nach wie vor in der Gewalt einer handvoll national 
und international organis ier ter Monopole. Zwar gibt es auch 
hier einen an Ausmaß und Gewicht zunehmenden W i r t s c h a f t s s e k ­
tor, der unter staatliche Regie gestellt ist, weil un t e r ­
nehmerische Miß wirt sch aft oder aber ein zu hoher Anteil t o ­
ten, in den Produk tion san lage n fe stgelegten Kapitals am j e- 
weilige n Unternehmenskapital keinen der privaten "Wirtschaft" 
noch ausre ich end erschei ne nden  Gewinn mehr erwarten lassen. 
Hinzu kommen vielfältige Formen kollektiven, nicht mehr a u s ­
schließlich der privaten Pr ofit maximierung unt erworfenen E i ­
gentums, so be isp ielsweise in den Unternehmen des g e m e i n ­
wirtschaftlichen Bereichs, in den kommunalen Betrieben usw. 
Aber es besteht kein Zweifel, daß der öffentl ich e Sektor 
dem ökono mis chen  Gewicht der privaten Großkonz ern e und Banken 
in diesen Ländern eindeutig unterlegen ist und deshalb in 
seiner gegenwärti gen Gestalt als Grundlage einer s o z i a l i s t i ­
schen Indu str iepolitik ausscheidet. In diesen Ländern bleibt 
also die Forderung nach Nati ona lisierung und V e r g e s e l l s c h a f ­
tung der relevanten Sch lüss eli ndustrien vorrangig, um ü b e r ­
haupt erst die entschei den de Voraus set zung  für jede wirksame 
Demok rat isie run g der Wirts cha ft zu schaffen.

In anderen sta atsm onopolistisch  or ga nisi ert en Ländern, wie 
beispi els weis e Italien, hat sich die langfristige Krise der 
privaten K a p i t a 1 Verwertung inzwischen insoweit zugespitzt, 
daß nicht mehr private Kapitalisten, sondern bereits der in 
ihrem Interesse handelnde Staat den wi ch tigs ten  Teil der ö k o ­
nomisch domon iere nde n Industrie- und D i e n s t l e i s t u n g s u n t er ­
nehmen en tweder selbst betreibt oder doch unmitt elb ar k o n ­
trolliert. Hier tritt an die Stelle der Forderung nach z u ­
sätzlichen Na tio nal isierungen jene, wie die Erfahrung zeigt, 
nicht wenige r schwierig durc hse tzba re nach einer g r u n d l e g e n ­
den Reorga nisa tio n des vo rhandenen öff ent lic hen W i r t s c h a f t s ­
sektors. Denn nur, wenn man die vielfach nach gänzlich w i l l ­
kürlichen Kriterien unter staatliche Regie gebrachten Un t e r ­
nehmen aus dem Dickicht mi tein and er konku rri eren der  ö f f e n t ­
licher Finanzh old ings  he rauslöst und mit dem ebenfalls be-
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reits weit ge hend en vers taat lic hten  Bankwesen zu einem ge ­
schlossenen öf fen tlichen Wirtschaftssektor verschmilzt, 
läßt sich die notwendige Transpa ren z der U n t e r n e h m e n s e n t ­
scheidungen erreichen, die ihrerseits erst die Einhaltung 
der öffent lic hen  Pl anun gsv orga ben  kontroll ie rbar  sowie die 
Vergeudung vo lkswirtschaftlicher Ressourcen durch M e h r f a c h ­
planungen und die Ent stehung von öberkapazit äte n ü b e r f l ü s ­
sig macht.

Unabhängig davon, ob sich die Ent mac htu ng der alten h e r r s c h e n ­
den Klasse nur durch die Nationa lis ier ung der maßgeb lich en 
Monopol gruppen oder durch die Be seitigung der Abh ängigkeiten 
bisher nur formal v e r s t a a t 1 ichter Unternehmen von privaten 
Kapi tal inte res sen zu vollziehen hat, die Schaffung eines 
autonomen, mit ei ndeu tig em w i r t schaftlichen Übergew ich t a u s ­
gestatteten staatl iche n Wir tsch aft ssek tor s, der sich an den 
Interessen der Be völ kerungsmehrheit orientiert, bildet den 
e nt sche ide nden  Dreh- und Ang elp unk t für die Verwirk lic hung  
der neuen ökon omischen Logik. Es gehört deshalb zu den vo r ­
rangigen strategisc hen  Aufgaben der Arbeiterb eweg ung , genaue 
Vorst ell unge n über die Größe, die innere St ruktur und die 
F u n k t i o n s w e i s e  des öffentli che n Wirt schaftssektors in jedem 
einzelnen Land zu entwickeln.

3. 2. 2 Neben die Ver ges ellschaftung der Schlüssel ind ustr ien  
tritt als zweites wes entl ich es Element der Aufbau eines u m ­
fassenden Systems der demokra tis chen  Planung. Seine Aufgabe 
besteht vor allem darin, in demokrat isc her Weise festzulegen, 
nach welchen Kriterien, wieviel und von wem bestimmte Güter 
und Dienstle istu nge n pr oduziert und konsumiert werden sollen, 
wie es m.a.W. zu einer möglichst vollstä ndig en Nutzung und 
Weiterentwicklung der vorhandenen w i r tschaftlichen Ressourcen, 
ents pre che nd demokr ati sch  er mitteltem Me hr heit swillen der 
Bevölkerung, kommt. Daraus ergibt sich eine doppelte S t o ß ­
richtung demokratis cher  Wir tschaftsplanung mit soz i a l i s t i ­
scher Zielsetzung: Welche inhaltlichen Ve ränderungen der vo r ­
handenen Pro duktions- und Konsumtionss tr uktu ren sind a n z u ­
streben, und welche Instrumente sind unter den gegebenen ge ­
sellschaf tlic hen  und int er nati ona len Bedingungen zu ihrer 
Durchs etzu ng zu schaffen?

Bezogen auf den ersten Gesichtspu nkt  lassen sich für die Ge ­
samtheit der kapital ist isch en Indu stri elä nder  nur einige 
allge mein e Au ssagen treffen, weil der Zeitp un kt und die ö k o ­
nomischen und gesellschaf tli chen  Bedingungen, unter denen die 
Arbeiterbewegung jeweils den Aufbau eines Systems der d e m o ­
kratischen Planung erzwingen kann, erheblich vo nein and er a b ­
weichen werden. Zu einem großen Teil werden sich die A n s t r e n ­
gungen und die er reichbaren Verä nder ung en der W i r t s c h a f t s ­
abläufe zunächst darauf konzent ri eren  müssen, die schlimmsten 
Mißstände und Verzerr ung en der alten kapitali stis che n P r o f i t ­
wirtschaft zu bes eitigen oder doch zumindest ko nsequent a b ­
zubauen. Hierzu gehören beis piel swe ise die Bes eit igu ng von 
Arbeitslosigkeit und Unte rbe schä fti gung , die Absch aff ung 
aller Benachtei ligu nge n von Fra uenarbeit oder anderer d i s ­
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krimin ier ter Gruppen von Lo hnabhängigen, aber auch die b e ­
schleunigte Entwicklung ökonomisch z u r ü c k g e b1iebener und 
unter ent wick elt  gehaltener Regionen. Darüber hinaus muß die 
allg emeine Richtung demokrati sch er Planung dahin gehen, die 
Prod ukt ivk raft  der menschli che n Arbeit durch Förderung der 
jeweils fortges chri tte nste n te chnischen Lösung zu verbessern. 
Vorrangig sind weiter die Erhöhung der Aufw endungen für die 
Ausbi ldu ng der Arbeit skrä fte  (Ausbildung der Jugend, Weiter- 
bildung oder Umschulung der Erwachsenen) sowie für die nicht- 
produktiven Bereiche innerhalb und außerhalb der materie lle n 
Produktion (z.B. für Forschu ngs zwec ke und fUr das Bi 1 du n g s ­
wes a n ). Schließlich werden der Schutz von Umwelt und n a ­
türlichen L § b e n s b e d 1 n g u n g e n , aber such d1o g e s e l 1 schmftl1chen 
und kulturellen Einrichtungen, vom 6e su ndhi 1ts wese n bis hin 
zum F r e 1z• 1 tbereleh und zur Entfaltung kUn st ler1 sch er Aus- 
drucksniüg11eh k ® 1 t a n , eine unter vsrgl§1 ehb ar# n kapital 1it1- 
schen Bedingungen unbekannte Förderung erhalten,

Unter dem Gesichtsp unkt  der ge sam twirtschaftlich en D u r c h ­
setzung der Planungsz iele  kommt es lunächst einmal darauf 
an, auf allen Ebenen des Staates, von der Gemeinde bis m m  
Nationalstaat, dafür zu sorgen, daß die demo kratisch g e w ä h l ­
ten Vo lks ver tretungen, d.h. in erster Linie die jeweiligen 
Parlamente, tatsächlich zu den wir klichen "Herren der Planung" 
werden. Dabei wird das Au fgreifen und Verarbeiten von V o r ­
schlägen der de mok ratischen In ter essenverbände, d.h. in 
erster Linie der Gewerkschaften, aber auch von V e r b r a u c h e r ­
verbänden und W i s s enschaftsorganis ationen bis hin zu B ü r g e r ­
initiativen und anderen Formen direkt vorge bra chte r E i n z e l ­
interessen von Bevölker ungs gru ppen, eine besondere Bedeutung 
erlangen. Welche Veränderun gen  hierfür gegenüber den vor h a n ­
denen staatlichen Strukturen vo rzunehmen sind (Öffnung des 
Staates für eine möglichst direkte Beteilig ung  und E i n f l u ß ­
nahme der Bevölkerung, Aufbau einer realen Planungs- und 
Leitun gsk ompe ten z des transformi ert en Staates ge genüber der 
Wirtschaft) ist im folgenden Abschn itt näher zu erläutern.
Im Hinblick auf die De mokr ati sier ung  der Wi rtschaft geht es 
vor allem darum, daß die ge sam tgesellschaftli ch l e g itimier­
ten Ent scheidungsträger des Staates ver bindliche P l a n u n g s ­
vorgaben für den na tio nali sie rten  Wi rtsc haftssektor a u s a r ­
beiten, und daß sie mit Hilfe des staatlichen Bankwesens, 
der Steuer-, Subventions- und Kr editpolitik usw. über hi n ­
reichende Machtin stru men te verfügen, um die noch p r i v a t k a p i ­
talistisch be triebenen W'i rtschaftsberei che zu einem p l a n u n g s ­
konformen Verhalten innerhalb des ihnen belassenen ö k o n o m i ­
schen Sp ielraumes zu bewegen. Von großer Bedeutung wird 
schließlich die Bewahrung oder Wi ed erherstellung einer ge ­
nügend großen nationalen W i rtschaftsunabhängigkeit sein 
(Ausgleich der Zahlungs- und Ha nde lsbilanz; Maßnahmen gegen 
Kapitalflucht; Einbe zieh ung  der T o c h tergesellschaften a u s ­
ländischer Konzerne in die Be st immungen der de mo kratischen 
Wirtsc haf tspl anu ng), um Interventionen und E r p r e s s u n g s v e r ­
suche von seiten auslän dis che r Kapital int eres sen  abzuwehren.
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i I in drittes Element der neuen ök ono mischen Logik auf 
■ Irin Her11■ zu einer soz ialistischen Wir tschaftsordnung bildet 
dir Kim I i i  erung une i nge s c hrä n k te r M i t b e s t i m m u n g s - und Kon - 
i i n I I rec h t.e der Lohnabhä ngi gen in allen wirtschaftlichen und 
*i i* \ p I | schaftl ichen Bereichen. Bedeutet die Schaffung eines 
beherr sch ende n öffe ntlichen Wirtschafts sek tors  die unabding- 
1111 re Grundlage, der Aufbau eines Systems der de mokr atischen 
Planung die inhaltliche Umsetzung der g e s a m t g e s e l l s c h a f t ­
lichen Interessen an einer grundleg end en D e m o k r a t 1sierung 
der Wirtschaft, so berücks icht igt  erst die Ve rwi rklichung 
der M1tbost lmm ungs - und Kont rollrechte das unmi ttelbare In­
teresse der betroffenen Lohna bhS nglg en an einer derartig 
e 1 nsi:hrie 1 dtndsn Ve ränderung der Wlrtseha fts abl Sufi , wie i1i 
dIr neue ökonemlsehe L o g 1 k ' a n s t r e b t , Die Formen, unter dtnin 
dI (' Ar belt erbiwsgung und vor allem 1hro Sewsr ks ehaf ten  1n den 
oln/filnen kapitali sti sche n In du strieländern fUr die Verwlrk- 
I Ichung von M1tbestlinmung und A r b e l t e r k o n t r o l 1e #1ntr§tgn, 
sind bis heute äußerst unterschiedlich, Teilweise Uberwiegt 
die Forderung nach institu tio nali sie rten Mitbestinimungsrege' 
lungen, wie in der Bu nd esrepublik; teilweise werden in be= 
wußter Ablehnung solcher Regelungen direkte Fingriff srec hte  
der Ge wer kschaften durch tarifliche Abkommen verlangt, so in 
Italien, Frankreich oder Großbritannien.

Unabhängig von diesen Differenzen lassen sich jedoch in der 
Pe rspektive einer demo kra tisi ert en Wirt scha ft verschiedene 
gemeinsame Prinzipien der gewerkscha ftl iche n Kontroll- und 
M itbestimmungsforder ungen ausmachen. Gru nds ätzl ich  müssen 
solche Ge genm achtpositionen der Lo hna bhängigen alle Ebenen 
des Wirtschaftsp roze sses,  vom Arbeitsp lat z über den Betrieb 
und das Unternehmen bis zur ges amt wirtschaftlichen Ebene, u m ­
fassen; sie sind in ihrem An we ndungsbereich nach dem Prinzip 
der "gläsernen Taschen" auf sämtliche Aspekte der ge s e l l ­
schaftlichen Produktions- und Repro du ktio nsp roze sse,  von der 
betrieb lic hen Arb eits organisation bis hin zu den l a n g f r i s t i ­
gen I n v e s t i t i o n s p 1anungen der Un ternehmen auszudehnen; sie 
müssen die gewe rksc haf tlic he Autonomi e un angetastet lassen, 
d.h. sie dürfen die Ge wer kschaften nicht durch Einbindung 
ihrer Vertreter in die jeweiligen Ent sche idungsgremien  oder 
andere Rechts vors chr ifte n daran hindern, die Interessen ihrer 
M itgli ede r im Konfliktfall auch mit dem Mittel des A r b e i t s ­
kampfes zu vertreten.

Erst wenn es gelingt, alle drei wese ntli che n Prinzipien zur 
De mo krat isierung der Wi rtschaft in die Tat umzusetzen, wird 
die Arb eiterbewegung den Weg zum So zialismus in den k a p i t a ­
listischen Industrie län dern  öffnen können.

3.3. Gru ndlegende demokrati^sche_Transformation_des_Staates

Bildet die Demokra tisi eru ng der Wirt sc haft  die zentrale A u f ­
gabe der Arbeit erb eweg ung , so liefert ihr dazu die Erringung 
der politischen Macht das entsche id ende  Instrument. Für 
Sozialisten, gleich wel che r parteipol it isch en Orientierung, 
hatte daher seit jeher die Frage, wie sich der Staat aus 
einem H e r r s c h a ftsinstrumen t der jeweils domini eren den  Kapital-

-  26  -



gruppen in ein entspr ech end wirksam es Hilfsmittel bei der Er ­
richtung der neuen sozia lis tisc hen  Ge sellschaftsordnung  ver- 
wandeln ließe, zu den wi ch tigsten Geg enständen ihrer t h e o r e ­
tischen und strateg isch en Überl egu ngen  gehört. Die enorme 
Auswei tun g der staatlichen Tätigkeit, die in den z u r ü c k l i e ­
genden Ja hrz ehnt en - nicht zuletzt als T e i 1 Zugeständnis g e ­
genüber den Forderungen der Ar beit erbewegung - immer wieder 
als ein sys tem immanenter Ausweg zur Regulierung, Verlagerung 
und Abwälzun g von sonst unerträ glic hen  Wider sprü che n der p r i ­
vaten Kapitalve rwe rtun g eing ese tzt wurde, hat dieses Problem 
nur noch dring lich er werden lassen.

Die Rolle des Staates in den kapital ist isch en Indu s t r i e l ä n ­
dern ist durch einen schein bar  unaufhebba ren  Gegensatz g e ­
kennzeichnet. Einerseits ist es den demokr at isch en Kräften, 
vor allem den politischen und gewer ks chaf tli chen  Org anisationen 
der Arbei terb ewe gung , in den meisten Ländern gelungen, die E x ­
istenz politischer, indiv idu elle r und kolle kti ver Freiheits- 
rechte und den Anspruch auf demokra tisc he Le git imation aller 
staatli che n Entsche idun gen  durc hzu setz en und gegen die W i d e r ­
stände der herrschenden Klasse zu behaupten.

Anderer sei ts beweisen die Analyse der Sta atsf unktionen und 
die zusamme nfa sse nde Ei ns chätzung der Ergebnisse staatli ch er 
Aktiv itäten in diesen Ländern immer von neuem, daß sich d a ­
mit an der Tauglic hke it des Staates zur Abs ich erun g der Pr o ­
fi twi rtschaft noch nichts geändert hat. Oft hat es sogar den 
Anschein, als ließen sich die demokrati sche  Ve rfassung des 
Staates und seine F u n k t i o n a 1 isierung im Interesse der M o n o ­
pole bruchlos miteinan der vereinbaren. Das hat dann viel fach 
zu der irrt ümlichen Au ff assung geführt, daß die Veränderbar- 
keit des Staates auf de mokratischem Wege prinzipiell a u s g e ­
schlossen sei.

Demg ege nübe r ergeben sich für Sozial ist en aus dem genannten 
Gegensatz zwei wesentl ich e Schluß fol geru nge n. Zum einen kann 
es nicht genügen, über all gemeine Wahlen in den Besitz der 
Regierung sge walt  zu gelangen. Setzt man nicht eben diese R e ­
gierungsg ewa lt zur grundlegend en Demokra ti sier ung  der W i r t ­
schaft und zur En tmachtung der privaten M o n o p o 1 interessen 
nach einem genau umrissenen, von der großen B e v ö l k e r u n g s m e h r ­
heit bewußt unterstü tzt en Programm ein, dann behält der Staat 
seine der he rrschenden Klasse dienende Funktion, und die an 
seiner Ver waltung be teiligten Parteien der Linken geraten n o t ­
wendig in einen unaufhebbaren Gegensatz zu den obj ektiven In­
teressen der Arbeiterb eweg ung . Zum zweiten aber ist das beste, 
von der breitesten B e v ö l k e rungsunterstützung getragene Pr o ­
gramm zur W i r t s c h a ftsdemokrati sierung dann unzureichend, 
wenn es nicht in eine ebenso konsequente Strategie zur T r a n s ­
formation des Staates ein bezogen wird. Gerade weil die Rolle 
und der Auf gab enbereich des Staates immer wiede r den v e r ­
änderten Anford erun gen  der K a p i t a 1en twicklung an gepaßt w u r ­
den (wobei schon immer ein gewisses Ei ge ngewicht der S t a a t s ­
tätigk eit  zum Ausgleic h ge gen sätzlicher Klasseni nte ress en 
bestand), kann die Arbeite rbe weg ung nicht erwarten, den kap i t a ­
listischen Staat, so wie sie ihn vorfindet, als Instrument 
der sozialen Emanzi pati on einse tz en zu können.
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Die wich tigs ten  Prinzipien zur demokrati sehen T r a n s f o r ­
mation des Staates ergeben sich bereits aus einer W e i t e r ­
entwicklun g der Methoden und Kampf f o r m e n , unter denen die 
Organisa tion en der Arbeiterbewegung überha up t zur p o l i t i ­
schen Macht in den kapitali stis che n Indu str ielä nde rn ge lan­
gen können. Konstitu tiv ist die Gew ährleistung umfassen der  
demokrat isch er Artikulati o n s m ö g l i ch k e i t e n  für alle Be v ö l k e ­
ru ng sgruppen , Orga n i sa t.i onen und politische n Parteien, die 
bereit sind, die Methoden demokrat isc her Au se inandersetzung 
und M e h rheitsbildung als verb ind lic he Form zur Verwi rk lich ung  
ihrer sozialen, kultur ell en und po litischen Zie lsetzungen 
anzuerkenn en. Da die ar beitende Be völkerung zur En twicklung 
eines klaren Bewußtsein s ihrer eigenen Interessen una b d i n g ­
bar auf freie Meinungsäuß eru ng, Presse-, V e r s a m m l u n g s ­
und Informatio nsfr eih eit, ebenso wie auf die Nutzung der 
übrigen demokratis chen  Grundrechte ang ewiesen ist, muß von 
jeder linken Regier ung  und ihren Rep räse nta nten  das aktive 
Eintreten für den Ausbau dieser Rechte verla ngt  werden.
Oder - w ie es die Genossen des CERES au sdrücken "Der Ü b e r ­
gangs sta at wird also mit dem Siegel des Pluralismus und des 
gewissen haft en Respektes der Freiheiten versehen sein."

An anderer Stelle fassen sie einen we iteren Grundsatz der 
demokrati sch en T r ansformation des Staates folgende rma ßen 
zusammen: "Für uns stellt es eine Vo rau ssetzung dar, die 
S e l bstverwaltung der öffe ntl iche n Fu nktionen einzuleiten.
Eine starke Dezentrali sie run g, die direkte Ausüb ung der V e r ­
antwortlichkeit durch die Bürger und die Ko ntrolle des S t a a t s ­
apparates durch die Massen und ihre Or ganisationen sollen 
erlauben, den Wid ers pruch zwischen der Macht und der Er f ü l ­
lung der Demo krat ie zu üb erw inden."

Während die staatlic hen Stru kturen im heutigen Kapitalismus 
durch wachse nde  Konzentr ati on der politis che n Macht, Verbü- 
rokr ati sie rung  und das überhand neh men  a n t i d emokratischer T e n ­
denzen ge kennzeichnet sind, muß sich das Interesse der Linken 
gerade auf eine größtmög lic he Öffnung aller Ebenen und Be­
reiche des Staates für demokr atis che  In itiativen der B e v ö l ­
kerung richten. Dabei wird es darauf ankommen, neben den 
parl amentarischen Vers amml ung en als E n tscheidungsgremien  in 
den Gemeinden, Regionen oder auf g e s a mtstaatlicher Ebene ein 
H öchst maß an d i r e k t - d e m o k r a t i s c he r  Be teil igung durch Ei n b e ­
ziehung von Gew erk scha fte n, Bür ger initiativen, S t a d t t e i l r ä ­
ten usw. zu erreichen. Je mehr die Fun ktionen des er ne uerten 
Staates sinnvoll de zen tral isi ert,  den jeweils betroffenen 
B e v ö l kerungsgruppen nahegebra cht , ihnen gege nüb er in den E n t ­
s c h e idungsabläufen tran spa rent  und ihren Ver änderungswünschen  
zugä nglich gemacht werden, desto stärker wird sich die B e ­
re it schaft zur Unters tü tzun g staatlic her  Maßnahmen auch ge ­
gen die un ausbleiblichen Wi de rstä nde  und Er pr essu ngsversuche 
von seiten der alten herr schenden Klasse entwickeln.

Ein dritt er Grundsatz d e mokratischer Umgest alt ung des Staates 
muß sich darauf richten, die Entschei dun gen  der am stärksten 
demokr ati sch legitimie rte n Staats org ane,  d.h. wied erum in b e ­
sondere r Weise der Parlamente, gegenüb er allen Abteilu ngen
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der st aatlichen Ma schinerie zur ve rbindlich befolgten H a n d ­
lungsa nwei sun g werden zu lassen. Vorrangig ist deshalb, d a ­
für zu sorgen, daß die militär isc hen und re pressiven A p p a r a ­
te des Staates, von den Str eit kräf ten  über die Polizei bis 
zu den Geheimdiensten, einer umfassenden demok rat iseh en Ko n ­
trolle un terstellt werden. Das schließt die innere D e m o k r a t i ­
sierung dieser Bereiche, die gewerksch aft lic he Org anis ier ung 
und die Verw irk lich ung  neuer Mi tbestimmungsrechte der hier 
Beschäf tigt en nicht aus, sondern er fordert sie sogar; aber 
es muß gegenü ber  allen, unter sta ats mono polistisch en B e d i n ­
gungen systematisch begünstigten A b s onderungstendenze n und 
der Ve rbreitung s t ä n disch-reaktionär er Auffass ung en in d i e ­
sen Bereichen sic herg est ellt  werden, daß gerade diese Teile 
des Staats app arat es jedem Anschlag auf die Demokratie en t ­
gegent rete n .

Ein we it erer Grundsatz der Demokra tis ieru ng des Staates b e ­
steht darin, die Ei nri chtu nge n zur Inf orma tio nsverbreit ung 
und Meinungs bil dung , Ma ss enmedien - wie Presse, Rundfunk 
und Fernsehen - aber auch die Institutionen der Wissens cha ft 
und des Bildungs wes ens in die demo kr atis che  Kontrolle e i n z u ­
beziehen. Auch hier geht es darum, zunächst einmal die ä u s ­
seren Bedin gun gen dafür zu schaffen, daß sich die reale Vi e l ­
falt der in der Gesells cha ft vertretenen Positionen und A u f ­
fassungen (unter Einschluß ihres Ringens untere inander um 
den jeweils dominieren den  Einfluß) ungehindert und pr i n z i ­
piell gleichber ech tigt  in den verschi ede nen Ei nrichtungen 
Gehör verschaffen kann. Denn nur^auf einer solchen G r u n d l a ­
ge wird die Öffnung des Staates für die gesells cha ftli che n 
Kräfte zu einer bewußten In besitznahme durch die große M e h r ­
heit der Bevölkerung führen. Daneben aber kommt es darauf an, 
den in diesen Ei nrichtungen Tätigen, von den Künstlern und 
Journ alis ten  bis zu den Lehrern, Wissens chaf tle rn und S t u ­
denten, weitrei chen de Mitbe stim mun gs- und Auton omi erec hte  
einzuräumen, um sie als aktive Träger und Multi plik ato ren 
des Demokratisierungsprozesses im Staats ap para t zu gewinnen.

Der Verkn üpfu ng aller dieser nur bei spielhaft benannten E l e ­
mente zur demokra tisc hen  Durc hdr ingu ng und Transf or mati on 
des Staates wird ein wesentlicher Anteil an den Realisie- 
rungs chancen des demok rat isch en Weges zum Sozialismus in den 
kapitalis tis chen  Industr iel ände rn zufallen.

3.4. Strategisc h e _ B e d i n gu n g e n _ z u r  Einleitung 

des de mok ratischen_Weges zum Sozialismus

Mit der Dem okr atis ier ung der Wirt sc haft  und der d e m o k r a t i ­
schen Transfor mat ion  des Staates wurden bisher die beiden 
wich tig sten  politischen Zielse tz unge n der Arbeite rbe weg ung 
in den kap ital istischen In dust rieländern skizziert. Ihre B e ­
schreibung zieht notwendig die Frage nach sich, welche B e ­
dingungen vorhanden sein und geschaffen werden müssen, um mit 
ihrer Ver wir kli chun g beginnen zu können. Zwar gilt für die 
Analyse solcher Bedingungen erst recht, was schon bei der
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Darstellung der Zielset zung en herausg ear beit et wurde, daß 
nämlich ihre genaue Bestimmung nur im Zusa mme nhan g und unter 
ständiger Berücks ich tig ung der jeweiligen nationalen Be s o n ­
derheiten der Kla sse naus einanderse tzungen, ihrer spe z i f i ­
schen Tradi tion en und Entwicklungsrichtungen erfolgen kann. 
Dennoch lassen sich zumindest eine Reihe von allgemeinen 
Voraus setz ung en benennen, ohne deren Re alisierung das Be ­
schreiten des demokrati sch en Weges zum Sozialismus sch w e r ­
lich denkbar sein wird.

Zu den unverz icht bar en strategi sch en Grundbe din gun gen für 
die Bewältig ung  der sozialen Umwälzung in der Demokratie 
in den ka pit alistischen Industriel änd ern gehört zunächst 
einmal das mög lic hst geschlossene politische und g e w e r k s c h a f t ­
liche Handeln der Ar bei terbewegung im Sinne ihrer objektiven 
gesellschaftlichen Interessen. Angesichts der höchst un t e r ­
schie dlic hen  Kräfteverhä ltni sse  in den einzelnen Ländern, 
zwischen den anta gonistischen Klassen und ihren jeweiligen 
Anhä ngern, aber auch innerhalb der orga nisi ert en Lin k e n , z e r ­
fällt die Orien tier ung  und das Eintreten für das Ziel einer 
solchen klasse nbe wußt en Ges chlo sse nhei t der Arbeit erbe weg ung 
wiederum in gänzlich ver schiedene aktuelle Auf gabenbereiche.
In dem einen ist die Zers plit ter ung der G e w e r k s c h a f t s b e w e ­
gung in konkurrier ende  Ri ch tungsgewerkschaften vorrangig zu 
überwinden; in anderen Ländern stellt die politische S p a l ­
tung der Linken in sozi ald emokratische bzw. sozialis tis che 
und in kom munistische Parteien mit Massen ei nflu ß primär die 
Aufgabe, ohne Verwisc hu ng der ide ologischen Differenzen zu 
einer tra gfäh ige n Übere ink unft  zwischen allen relevanten 
Teilen der Linken zu gelangen. In dritten Ländern s c h l i e ß ­
lich geht es zu allere rs t darum, den Rückhalt k 1as s e n b e w u ß ­
ter marx i s t i s c h e r  Positionen im Rahmen der ihrer g e s e l l ­
schaft lich en Ve rank eru ng nach bei we item be deutsamsten O r g a n i ­
sationen, Parteien und Gewerk sch afte n zu verstärken.

So sehr sich in solchen Differenzen der überaus u n t e r s c h i e d ­
liche E n t wicklungsgrad des Klasse nbew ußt sein s der je we iligen 
Arbe i t e r b e w e g u n g  wied erspiege 11 , so wenig vermag dieser Um ­
stand etwas daran zu ändern, daß erst von einer A r b e i t e r k l a s ­
se, die sich in ihrer großen M e h r h e i t  ihrer ge meinsamen a n t i ­
kapitalis t i s c h e n  Interessen bewußt wird und danach zu handeln 
versteht, jene ge waltige systemüber win dend e Kraft ausgehen 
kann, die zum Aufbau des demokra tisc hen  Sozial is mus n o t w e n ­
dig ist.
Dabei e r f ordert das ges chlo sse ne Handeln der A r b e i t e r b e w e - 
gung weder den Zusammen sch luß  in einer einh eitl ich en p o l i ­
tischen Organis ati on noch eine Besch rä nkun g der Vielfalt 
we l t a n s c h a u l i c h e r  Ström unge n in ihren Reihen. Ebenso wenig be ­
darf es zwingen d eines zahlenmäß ige n Übergewic hte s der ihrer­
seits in vers chie den en linken Parteien organis iert en V e r t r e ­
ter soz iali stischer, m arxistischer Positionen gegenüber den 
Anhängern refo rmi stis che r, an e t h i s ch-sozialistischen oder 
religiö sen  Zie lvor stellungen ori ent iert en Auffassungen. N o t ­
wendig  ist aller din gs die in der po litischen Praxis zu re a ­
lisie rend e Üb erw indu ng a n t i k ommunistischer und s o z i a l p a r t n e r ­
s c h a ftlicher Vorste llu ngen ; sie erst erlaubt es, im täglichen
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ökon omischen und politischen Kampf eine solche G e s c h l o s s e n ­
heit auf der Grundlage ve rschiedenster weltanschaulicher 
Über zeu gung en zu erreichen, wie sie einerseits benötigt 
wird, um Millionen Lohnabhän gige r für die aktive Teilnahme 
an der Entwicklu ng der gesell sc haft lic hen A u s e i n a n d e r s e t z u n ­
gen zu gewinnen, und wie sie gl eichzeitig wi chtigste B e ­
dingung dafür ist, um den erfor derl ich en sozialen Druck für 
die bewußte Ori entierung auf die Einleitung systerriübefin­
dender Maßnahmen zu schaffen.
Eine wei te re Vora uss etz ung für das Vorankommen s o z i a l i s t i ­
scher Transformatiorisprozesse auf fri edl iche m n i c h t - g e w a l t ­
samen Wege besteht in der Fähigkeit der Arbeiter bew egun g, 
für die Au sar beitung ihrer eigenen gesellscha ft lich en A l t e r ­
nativen auch die Zustimmung anderer, in ihren objektiven 
Interessen nicht an das private Großkapital gebundenen Kl a s ­
sen und Schichten zu erreichen. Zwar ist der qu an titative 
Umfang der weder zur Ar beiterklasse noch zum Großb ürg ertu m 
zählenden Schichten, von den sel bst ändi gen  und loh nabhängigen 
Mitt els chichten bis hin zum kleinen und mittl er en U n t e r n e h m e r ­
tum, selbst in den ent wic kel ten ka pi tali sti sche n Ind u s t r i e ­
staaten stark vonein and er ab weichend; dies ändert aber 
nichts an der Tatsache, daß ihre Angeh öri gen insgesamt eine 
unverzichtbare- Funktion im besteh end en System der g e s e l l ­
schaftlichen Arbeitstei lung  ausüben. Entsprechend negativ 
müßte sich eine ges chlossene oder auch nur über wiegende 
Orien tie rung  dieser Bev ölk erun gsgruppen an re aktionären Z i e l ­
setzungen auswirken. Dagegen wird die Ar beit erbewegung im 
Ringen um die Verwir kli chun g ihrer sozialist isc hen Z i e l v o r ­
stellungen darauf an gewiesen sein, unter den übrigen S c h i c h ­
ten der arbeitenden Bevölk erun g Verbündete für ihre g r u n d ­
sätzlichen Fo rderungen zur De mokr atisierung der Wi rtschaft 
und zur Transforma tio n des Staates zu gewinnen.

Anknüpfungspunkte hierfür werden sich um so eher er geben,als 
die ökonom isc he Krise und deren Be wältigung im K a p i t a l i n ­
teresse erheb lic hen Teilen dieser Bev ölke run gsgruppen m a s ­
sive Opfer abver lang t und sie mit der Notwe ndi gkei t g r u n d l e ­
gender Alt ern ati ven im Bündnis mit der Ar beiterbewegung ko n ­
frontiert. Dabei wäre es falsch, das Erfordernis einer die 
Arbe iterbewegung übe rgr eife nde n Bün dni spolitik zur E n t m a c h ­
tung der Mo nopole gegen die ebenso una bdingbare N o t w e n d i g ­
keit des ge schlossenen Handelns der Ar beit erbewegung a u s z u ­
spielen, etwa in dem Sinne, daß es für die sozialisti sch en 
Kräfte zunächst nur darum gehe, für das Letztere e i n z u t r e ­
ten, weil sich die Aufgabe einer weiterge he nden  B ü n d n i s p o l i ­
tik erst daran ansc hli eßen d stelle.

Stattdessen müssen gerade die kl assenbewußten, marxis tis ch 
orien tier ten  Teile der Linken darauf hinwirken, daß b e i s p i e l s ­
weise in Fragen der Krisenbe kämp fun g, der Sicherung der A r ­
beitsplätze usw. die gemeinsamen Interessen aller Schichten 
der arbeitend en Bevölkerung an der ge samt wirtschaftlich en 
Durc hbre chn ung des Pro fitprinzips entsp rech end  h e r a u s g e ­
stellt werden. Zwar werden sich aus der unters chi edli che n 
Funktion der Arbeiterorganisation en auch ve rschiedene A r b e i t s ­
schwerpunkte ergeben, die etwa für die Gewerk scha fte n stärker
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,i I f ü r  die politischen Parteien der Linken die ausschließ- 
I k Iio Vertretung der un mittelbaren ökon omis che n und sozialen 
Interessen der Lohna bhä ngig en in den Vorde rgr und rlicken(wozu 
nii.ht zuletzt die Au tonomie der Gewerksc haf ten gegenüber zu- 
wr i (.gehenden Ein bindungs- und Kompromi ßbestre bun gen der lin ­
ken Parteien gehört). Grunds ät zlic h aber wird sich kein Teil 
der Ar beiterbewegung dem prinzipiellen Erfordernis einer 
über die Reihen der Arbeiterkl ass e hi nau sre iche nde n ßündnis- 
Politik entziehen können.

Ebenso wenig wie sich das Eintreten für die kl as senbewußte 
G eschl oss enhe it der Ar beiterbewegung und die Notwendig kei t 
einer breit ve rankerten B ü n d n i s p o 1itik der Linken schematisch 
vonein and er trennen lassen, ebenso wenig kann der Kampf für 
die gr undlegende ges ell scha ftl iche  Umgesta ltu ng von dem Ei n ­
satz für die kurzfristigen, schon im Rahmen des bestehenden 
Systems zu rea lis ier ende n Verb ess erun gen  und Reformen im In­
teresse der Loh nabh äng igen  losgelöst werden. Im Gegenteil:
Das Bewußtsein und die Ber eitschaft zur Unter stüt zun g re v o ­
lutionärer G e s e 1 1 sc haf tsv eränderungen  werden nur in dem 
Maße zunehmen, in dem es den Anhäng ern solcher Lösungen g e ­
lingt, sich das Ringen um die Ver wir klic hun g der u n m i t t e l ­
baren politischen, ökonom isch en und sozialen A r b e i t n e h m e r i n - 
teressen übe rz euge nd zu eigen zu machen, zugleich aber deren 
Unver ein bark eit  mit der Grun dau srichtung des vorhandenen 
staa tsm onopolistisch en Systems und ihre Einbez ieh ung in die 
s ozial ist isch en A 1t e r n a t i v v o r s t e 11ungen aufzuzeigen. Eine 
weite re Bedingung, um die po litischen Kräf te verh ält niss e 
soweit zugunsten der Linken zu verändern, daß der Aufbau des 
d em okra tis chen  Sozialis mu s ei nge lei tet werden kann, besteht 
deshalb darin, in allen ges ell schaftlichen Bereichen u m f a s ­
send auf die Formuli erun g der Interessen der arbeitenden Be ­
völker ung  hinzuwirken, demo kra tisc he Ve rhä ltnisse zu ihrer 
Gelten dma chun g her zustellen und zu verteidigen und damit 
schließlich zu einer immer stärkeren Isolierung der am Pr o ­
fi tsystem fest hal ten den Kräfte zu gelangen. Die Wahrung und 
der Ausbau demokrat isc her  Kampfbe din gung en erhalten in d i e ­
sem Zus ammenhang ihre strategische Bedeutung als die allein 
akze ptable Form der Austr agu ng von K l a s s e n a u s e i n a n d e r se t z u n ­
gen, aber auch als Vorwegnah me grundl eg ende r Strukturpr in-  
zipien der neuen sozi alis tis chen  Gesells cha fts ordn ung.

Wachs end es Gewicht für die R e a 1isie rbar kei t des d e m o k r a t i ­
schen Weges zum Sozial ismu s gewinnt schließ lic h in allen 
kapitalis tis chen  Industri elä nder n die inter nat iona le A b s i ­
cherung s y s t e m überwindender Maßnahmen. Angesichts des e r r e i c h ­
ten Standes der P r o d u k t ivkraftentwicklung und der m o n o p o l b e ­
stimmten inter nati ona len Ka pi talverflechtung wird ein i s o ­
liertes Vorgehen der Linken nur in einem dieser Länder 
immer sch wieriger; immer leichter kann sich die jeweils iierr- 
schende Klasse gegen Offensiven der A r b eiterbewegung auf den 
Ge ge ndru ck der inter nat iona len  Reaktion stützen. Dennoch 
wäre es unsinnig, den Kampf um soz ial isti sch e Altern ati ven  
erst dann in Angri ff zu nehmen, wenn hierfür die g e s e l l s c h a f t ­
lichen und poli tis chen  Be dingungen in sämt lichen Ländern h e r ­
angere ift  sind. Das hieße nichts anderes, als dem Land mit 
den ungünst ig sten  Kr äf teve rhältnissen für die A r b e i t e r b e ­
wegung fre iwillig die Kontrolle und gegebe nen fall s Blockierung
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r evoluti onä rer Prozesse in den übrigen Staaten zu ü b e r l a s ­
sen. Stattd ess en ist es für die forts chr ittl ich en Kräfte in 
jedem einzelnen Land vorrangig, zum einen jenes Maß an un v e r ­
zi ch tbarer na tionaler Autono mie  gerade auch auf w i r t s c h a f t s ­
poli tis chem  Gebiet zu behaupten oder wiederzug ewi nnen , das 
notwendig ist, um die ent sch eide nde n ge sel lsch aftlichen Um­
strukt uri erun gen  im eigenen Land einleiten zu können. Zum 
anderen aber kommt es vor allem in den wes teu ropäischen 
Ländern verstärkt darauf an, neue Formen der i n t e r n a t i o n a ­
len Solidarität, der Einbe zie hung  i n t e r n a t i o n a 1 er Un t e r ­
stütz ungsaktionen in die nationalen K l a s s e n a u s e i n a n d e r se t z u n ­
gen und einer möglichst umfassenden Mobi li sier ung  gegenüber 
Einmischungsversuche n der jewei lige n herrsc hen den Klasse in 
dritten Ländern zu entwickeln.

3.5. ß e s o n d e r h e i t e n _ d er_g esellschaftlichen 

^!Täfteyerhäl^nisse_in_der_BRD

3.5.1. Nach der Niederlage des Faschismus konsoli di erte  sich 
innerhalb kürzester Zeit aufgrund der Schwäche der Arbeiter- 
bewegung und mit Hilfe der westl ich en Al li ierten die bü r g e r ­
liche Herr schaft neu. Entsprachen die meisten L ä n d e r v e r f a s ­
sungen in ihren Forderungen nach Sozialis ier ung der S c h l ü s ­
selindustr ien und der Bode nschätze dem in den ersten Nach- 
krie gsjahren noch we itgehend un gebrochenen Bewußtsein von 
dem engen Zu sam menhang von Faschismus und Kapitalismus, so 
entsprach das Grundgesetz schon sehr viel "tärker der W i e ­
dererri chtu ng der bürgerlichen Herrschaft. Das Grundgesetz 
bleibt vor allem in der Frage der Eigentums ord nung  hinter 
den Länderverf assu nge n zurück, indem es nur noch die f o r m e l ­
le Mögl ichk eit  einräumt, zu ge meinwirtschaftlichen Produk- 
tionsformen überzugehen. Gl eichfalls wird der A r b e i t e r b e w e ­
gung durch die Garantie der Vere ini gun gs- und M e i n u n g s f r e i ­
heit ein A k t i o n s s p i e 1 raum innerhalb der Gesell sc haft  zu g e ­
standen. Die Frage der Wi rtschaft- und Ge sel lschaftsordnung 
ist au sdr ücklich offen gelassen, der Übergang zum S o z i a l i s ­
mus mit der Verfassung sor dnu ng für vereinbar angesehen. Das 
Grundgesetz stellt, dem damaligen Stand der K l a s s e n a u s e i n ­
ande rse tzun gen  entsprechend, einen Komprom iß dar. Es steht 
wie schon die Weimarer Ver fassung und die aller anderen hoch- 
entwi ckel ten  kapi tal isti sch en Länder in dem G r u n d w i d e r s o r u c h . 
der darin besteht, daß sie "die Klassen, deren g e s e l l s c h a f t ­
liche Sklaverei sie vere inigen soll, Proletariat, Bauern, 
Kleinbürger, durch das allgem eine  Stimm rech t in den Besitz 
der politis che n Macht setzt. Und der Klasse, deren alte g e ­
sellsc haft lic he Macht sie sanktioniert, der Bourgeoisie, e n t ­
zieht sie die politischen Garantien dieser Macht. Sie zwängt 
ihre po litische Herr schaft in demo kra tisc he Bedingungen, die 
jeden Augenb lic k den fe indlichen Klassen zum Sieg verhelfen 
und die Grundlagen der bürgerlichen Gese lls chaf t selbst in 
Frage stellen."
Zur Begegnung dieser Gefahr, die für die Her rs chen den  ko n ­
kret darin besteht, daß mittels der über die p a r l a m e n t a r i ­
schen Gremien wirksam en Macht der Ar beiterbewegung auch 
die ge sel lschaftlichen Her rschaftsverhä 1 1nisse in Frage ge-
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stellt werden können, wurde der Kompromiß des Grundgesetzes 
aufzuheben versucht, indem zum einen die Ak tio nsspielräume 
der Arb eiterbewegung durch Recht spr echu ng und Gesetzgebung 
restriktiv au sgelegt und teilweise sogar aufgehoben wurden.
Zum anderen wurde und wird versucht, durch die Konstruktion 
einer Identität von Verfassung und kapi tal istischer G e s e l l ­
schaftsor dnu ng alle auf eine gru ndlegende Verände rung  ge ­
richteten Aktiv ität en außerhalb der dem okra tis chen  G r u n d ­
ordnung zu stellen. Möglich wurde diese Revision des G r u n d ­
gesetzkompr omi sses  durch die relativ schnelle und r e i b u n g s ­
lose Neuetabli eru ng der bü rge rlichen Herrschaft, die in der 
Justiz und der akad emischen Re chts wissenschaft ihren A u s ­
druck in der fast voll stän dig en Übernahme der schon im N a ­
tion als ozi alis mus  aktiven Richter und Professoren fand.

Schon 1952 wurde im Zu sam menhang mit den A u s e i n a n d e r s e t z u n ­
gen um das B etriebsverfassungsg esetz den Gewerks chaf ten  
eines ihrer wichtigs ten  Kampfmittel, der poltische Streik, 
bestri tten .
Als inadäqu ate r Eingriff in den eingerich tete n und a u s g e ­
übten Gewer beb etri eb wurde er i 1 legalisiert. Durch die These 
des Bu nde sger ichtshofes aus dem A n g e n f o r t - U r t e i 1 von 1955, 
daß der Streik an sich verbotenes Gewaltmittel sei und nur 
in So nderfällen, wo nämlich die Rech tsor dnu ng ihn a u s d r ü c k ­
lich zuläßt, angewa ndt  werden kann, wurde der politische 
Streik schließlich in die Nähe des Ho chverrats gebracht.
Durch die Rec htsprechung des Bundesarb eit sger ichts  von 1958 
wurden die gewerkscha ftli che n Kampfmittel weiter eingeschränkt, 
indem die Urabstim mung  über den Streik als mög liche V e r ­
letzung der gew erks cha ftlichen F r i e d e n p f 1 icht und damit als 
schadensersatzpflich tig angesehen wu rde.Auf der Ebene der 
Rechtswisse nsch aft  wurde parallel dazu eines der K e r n e l e m e n ­
te der Verfassung, die Sozi a 1 s'taa tskl a usel , ausgehöhlt. Die 
Sozialstaats kla usel  gehört zum wesent lich en Inhalt des Ver- 
f a s s u n g s k o m p r o m i s s e s , in ihr werden das Recht auf P r i v a t e i ­
gentum und die Mögl ich keit  der Ver ges ellschaftung m i t e i n a n ­
der verknüpft, sie eröffnet damit die prinzi pi elle  M ö g l i c h ­
keit der Aufheb ung  n i c h t 1egit imi erte r ökonom isc her I nteres­
sen. In der zum großen Teil an die n ationalsozialistisc hen 
Ideologien vom staatlichen Gesamti nte ress e und vom S t ä n d e ­
staat anknü pfe nden  Staatswissenschaft der 5oer Jahre wird 
die S o z i a 1 staats klausel auf die Gewährle ist ung sozialer 
Leistungen durch den Staat reduziert. Einen gr undlegenden 
Eins chnitt in die Be weg ungsfreiheit der organisi erte n Lo h n ­
abhä ngigen bracht das KPD-Verbotsurteil von 1956. Seine B e ­
deutung lag wen iger  in dem Verbot einer ko mmunistischen 
Partei, sondern vielmehr in der Di skr idi tierung g r u n d l e g e n ­
der Be sta ndteile der marxi stis che n Theorie allgemein als 
mit dem “Wertgehalt" des Gr undgesetzes nicht vereinbar. In 
seiner Zielsetzung ist es bereits auf die Einschränku ng und 
Unte rdrü cku ng zukü nft iger  Klass enb eweg ung en gerichtet. Die 
größte Ni ederlage der A r b eiterbewegung beim Kampf um den 
Erhalt des Ver fas sungskompromisses des Grundgese tze s stellt 
die Verabsch ied ung  der No tsta ndsgesetze dar. Mit ihnen ist 
rechts tec hnis ch die Mögli chk eit geschaffen worden, die le ­
gale Ak tio nsfähigkeit der Arbeiterkl ass e zu zerstören und d a ­
mit die po litische Demokratie in einen autoritären Staat zu
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verwandeln. Mit Hilfe dieser Gesetze kann die Bundeswehr 
z.B. als ein innenpoli tis ches  Machtinst rum ent ei ng esetzt 
werden. Die Notstan dsg eset ze sind auf eine Situation gerichtet, 
in der - vor dem Hintergrund vers chä rft er K l a s s e n a u s e i n a n d e r ­
setzungen - die "normalen" Integrationsmittel gegenüber der 
Arbeiter scha ft nicht mehr funktionieren.

Der Erlaß der Min isterpräsidenten vom Januar 1972 markiert 
den Beginn der Umkehrung des po litischen Klimas in der Bu n ­
desrepublik, daß seit 1969 geke nnze ich net war durch v o r s i c h ­
tige Versuche der Fo rmu lierung grundl ege nder  R e f o r m v o r s t e l ­
lungen, in ein Klima, das den konservativen Kräften des 
"roll-back" größeren Spielr aum  läßt. Diesen Kräften ging und 
geht es neben der Heraush altu ng von sogenannten v e r f a s s u n g s ­
feindlichen Kräften vor allem um die He rstellung eines Klimas 
der Angst und der Eins chü chterung, die alle pr ogr essiven 
Kräfte - vor allem auch innerhalb der SPD - in die Defensive 
drängt. Durch die ma sse nha fte Überp rüf ung von Bewerbern 
(Schätzungen zufolge sind nach 1972 mehr als eine Million 
überprüft worden), die damit verbundene Aufblä hun g des Ver- 
fass ungsschutzappara ts und die Speiche run g banalster - o f t ­
mals Jahre zurü ckli egender - pol itis che r Aktivit äten  sind 
sie diesem Ziel ein gutes Stück näher gekommen. Die Angst 
vor späterer po lit isch er Über prüf ung  läßt viele vorsichtig 
werden in ihren schriftli che n und mündlichen Äußer unge n w ä h ­
rend des Studiums, sie behindert nachhaltig die Arbeit l i n ­
ker Organisationen.

Gestützt vor allem auf das Urteil des B u n d e s v e r f a s s u n g s g e ­
richts zum B e r u f s v e r v o t , hat sich fast unmerklich in den 
letzten Jahren in der Exekutive - auch zum großen Teil in 
der soziald emo krat isc h dominierten - ein Bild des B e r u f s b e ­
amten herausgebildet, in der der Beamte “staatstreu" ist,
d.h. nach dem B undesverfassungsger icht dem Staat mehr als 
"im übrigen uninteressiert, kühl und di sta nzie rt gebenüber- 
steht", and ererseits unpolitisch ist, da von ihm verlangt 
wird, daß er sich "eindeutig von Gruppen und Bestrebungen 
distanziert, die diesen Staat, seine verfass ung smäß ige n O r ­
gane angreifen, bekämpfen und diffamieren". Da bekanntlich 
die Regierung ein Staat sorg an ist, paßt schon eine kon s e q u e n ­
te Oppositi ons ha 1 1ung zu einer b e 1iebigen' Regierungspartei 
nicht mehr in das Bild von treuen Beamten. Die als einer 
der Gr undlagen der Berufsve rb ote entwieke lte  besondere T r e u e ­
pflicht ist dabei nur der z.Z. sichtbarste Teil einer En t ­
wicklung an deren Ende ein Beamten hee r von Mit läufern steht, 
das im Extremfall - wie schon in der We imarer Republik - 
aufgrund einer Treue gegenüber dem abstrakten Staat auch g e ­
genüber antide mok rat isch en Ideen empfän gli ch ist.
Die eind euti gst e Verletzung der Verfassung sor dnun g durch die 
Berufsverbo te besteht in der Aushöhlung des P a r t e i e n p r i v i ­
legs, wie es in Artikel 21 des Grundgeset zes  nied erg eleg t 
ist. Danach darf eine Partei nur dann als verfa ssu ngsw idr ig 
bezeichnet und behandelt werden, wenn dies zuvor vom Bu n d e s ­
verf assungsgericht fes tgestellt wurde. Bis zu diesem e v e n ­
tuellen Verbot wird durch das Pa rt eien pri vile g die freie p o ­
litische Be tätigung der Partei und deren Mitg lied er g e w ä h r ­
leistet;,,, DennQ§b.Jp i 9g§atftgfäg,ll j§ lp<p6P p M ä g g n B ? r f c j g g e  ,



daß die Mitg lie dsch aft  in einer nicht verbotenen Partei 
einem Be werber für den öffen tli chen  Dienst als v e r f a s s u n g s ­
feindliche Betätigung offen zur Last gelegt wird.

Die Ent scheidung darüber, welche Organi sat ione n als ve r f a s ­
sung sfe ind lich  bezeichnet werden dürfen, soll nach dem W i l ­
len des Bundesverfassu ngs geric hts  in die Willkür der E x e k u ­
tive gestellt werden. Es wird damit ein Stück Verfassung 
ausgehöhlt, das mit der Konstruktion des Parteien pri vile gs 
vom Parl amen tar isch en Rat aus drücklich so gewollt wurde, 
denn seine Mitgli ede r wollten der Gefahr begegnen, die d a ­
rin besteht, daß die Verwaltung will kürl ich  einzelne P a r ­
teien als ver fass ungsfeindlich  bezeichnen darf. Sie wollten 
eine Wiede rho lung  der Endphase der Weimarer Republik u n m ö g ­
lich machen, als die Nati onalsozialisten die Existenz erst 
der Kom mu nist isc hen Partei, dann der So zi alde mokratischen  
und schli eßli ch aller anderen unbo tmäßigen Parteien nicht 
mit der "neuen Ordnung" für vereinbar erklärten. Der Ve r ­
fass ung srichter Rupp beschrieb in einer abweich end en M e i ­
nung zum Urteil die Gefahr dieser Machtstell ung  der Ex e k u ­
tive, die es möglich macht, daß "in Zukunft unter einer 
ganz anderen politischen Konstel la tion  möglicher wei se ei n ­
mal eine Regierung einen Bewerber deshalb nicht einstellt, 
weil er einer Partei angehört, die sie zwar nicht für v e r ­
fassungs widr ig halten kann, die ihr aber aus anderen Gr ü n ­
den mißliebig oder unbequem ist." Durch die Ableh nu ng za h l ­
reicher Sozialde mokr ate n in un ion s-re gie rten  Ländern hat 
sich diese Befürchtung bereits mehrfach bestätigt.

Eine auf den ersten Blick rein imma nen t-ju ris tisc he, ta t ­
sächlich aber hochpoli tis che Aus ei nand ers etzu ng,  die für 
die Möglichke ite n der Verände run g der Ges ell sch aft der B u n ­
desrepu bli k von zentraler Bedeutung ist, stellt die g e g e n ­
wärtig e Kontroverse über die Stellung des B u n d e s v e r f a s s u n g s ­
gerichts zum geset zgeb end en Parlament dar. Das B u n d e s v e r ­
fassungs ger ich t, vom Parlamenta rise hen  Rat u.a. aufgrund 
seines Wissens über die schon erfol gte Übernahme der meisten 
der schon im Faschismus aktiven Richter in die Justi zdi enst e 
der Länder, als oberstes Korrektiv mit wei treichenden Re c h ­
ten aus gestattet, hat sich in einigen sp ekt aku läre n U r t e i ­
len in jün gst er Zeit an die Stelle der Ges etzg ebe r gesetzt. 
Wird dieser Entwick lung  nicht von den demo kra tisc hen  Kr ä f ­
ten entsch ied en entgegenge tret en,  so gefährdet die Pr e i s ­
gabe der grun dges etz lich  ge sicherten Zuständ igk eite n der 
Legisl ativ e die Existenz der Bundesre pub lik als d e m o k r a t i ­
scher Rechtsstaat.
Mit der Entwi cklu ng des Bu ndesverfassungsger ichts zu einer 
Art obersten Gesetzgebers wurde der Linken bewußt gemacht, 
daß selbst klare parlamen tari sch e Mehr heitsentscheidüngen 
durch die Justiz blockiert und ver hindert werden, solange 
nicht effekt ive Stra tegien zur Zurück drä ngun g dieser M a c h t ­
anmaßung entw ick elt  werden.

Beginnend mit dem Urteil zum Vorscha ltg eset z für ein N i e d e r ­
sä chsisches Gesamthochschul ra hme ngesetz hat sich das Bun­
d e s v e r f a ssungsgericht Ko mpetenzen angemaßt, die ent sprechend 
der Verfassungsordnung a ’ Teine dem Gesetzg eber  zustehen.
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Es ging in dieser Ents cheidung sogar soweit, daß es den 
Parlamenten für zukünftige Hoc hsch ulgesetze gar die genaue 
Z usamm ens etzu ng der un iversitären S elbstverwaltungsgremien 
vorschreiben wollte, Abw ägungen und Entscheidungen, die a u s ­
schließlich den souveränen Volk sve rtr etun gen  zustehen. Die 
Position eines Ersatzg ese tzge ber s haben seitdem v e r s c h i e ­
dene Senate des Bund esv erfassungsger ichts eingenommen, so 
bei der Ents cheidung zum Gr und 1agenvertrag mit der DDR, zur 
Fristenlösung. und vor kurzem zum Weh vpf 1 i c htgese tz . In all 
diesen Urtei 1 en-<wi rd dem Ges etzg ebe r das - in früheren Ur­
teilen des Bun desv erf assungsger ichts immer uneing esc hrän kt 
eingeräum te - Recht bestritten, nach dem Mehrhei ts prin zip  
über die vom Grundgesetz offen gelassenen Fragen zu e n t ­
scheiden. Dieses für jeden demo kra tise hen  Re chtsstaat kon­
stitutive Prinzip wird jetzt durch das B u n d e s v e r f a s s u n g s ­
gericht ausgehöhlt, indem es selbst die dem Geset zgeb er z u ­
stehenden Rechte der Abwägung und Wertent sche idu ng an sich 
zieht. Es verfolgt damit das Ziel, die wenigen und allzu 
oft stark ve rwässerten Refor mpro jek te der so zialliberalen 
Koalition zu stoppen und ihre Dur chsetzung unmöglich zu 
machen.

3.5.2 Jeder Versuch, die Pe rsp ektiven der Arbe ite rbewegung 
in der Bundes repu bli k realistisch einzusc hät zen , wird die 
langfristig entstand ene und daher nur in längeren Z e i t ­
räumen überwi ndba re Schwäche ihrer kla sse nbew ußt en Kräfte 
zugrunde legen müssen. Zu den weit zu rüc krei che nden  Ursachen 
dieser Schwäche, die hier nur benannt, aber nicht an alysiert 
werden können, zählen vor allem die folgenden Momente:
Die Spa ltu ng der Arb eiterbewegung und das Scheitern der re­
volutionären Kla ssen auseinandersetzungen nach dem Ende des 
1. Weltkriege s haben in kaum einem anderen Land zu ähnlich 
erbitterten Konflikten zwischen den sozial demo kra tisc hen 
bzw. sozialist isch  und den kommun ist isch  ori en tier ten  T e i ­
len der arbeite nde n Bevölkerung geführt. Der Kampf gegen 
die faschis tisc he Ge wal the rrsc haf t mußte unter extrem un ­
günstigen Bedingungen aufgenom men  werden und vermochte da ­
her nicht die gleich Intensität als gem ein sam er Bezugspunkt 
aller for tsc hir ttli che n ge sel lschaftlichen Kräfte zu e r l a n ­
gen, wie dies für die vom Gr oß deut sch en Reich eroberten 
Länder galt. Die Ve reinigung von SPD und KPD in der d a m a l i ­
gen SBZ und die Schwi erig kei ten bei der Durc hset zun g so z i a ­
listischer Pr odu ktionsverhältni sse in der DDR haben vor a l ­
lem in der west deu tsch en Soz iald emokratie zu einer t r a u m a ­
tischen Verh ärtung a ntikommunistischer Einstell ung en g e ­
führt. Die kapitalis tisc he Re sta uration der Bunde srep ubl ik 
und die äußerst günstigen Bedingungen der Kapita lve rwe rtun g 
in den 5oer und 6oer Jahren haben die Notwend igk eit system- 
überwinde nde r Alte rnativen stärker als in den übrigen w e s t ­
europ äisc hen  Industrieländern aus dem Bewußtsein der Lo h n ­
abhängigen verdrängt.

Das Zusammenwirken aller dieser Faktoren hat die A u s t r a g u n g s ­
formen und die Gegenstände der ge sel lsch aftlichen A u s e i n a n ­
derse tzungen in der Bu nde srepublik maßg ebl ich bestimmt. Sie 
erst erklären, warum es über Jahrz ehnt e zur scheinbar f r i e d ­
lichen Aussch alt ung  jeden kommu nis tisc hen  Massene in flus ses  
und sogar zur I11e g a 1 isierung der KPD kommen konnte, warum
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marxis tise he, ja selbst re for mistische Positionen in der 
SPD während großer Teile der 6oer Jahre bis zur Unke n n t l i c h ­
keit ve rkümmerten und wesha lb soz ialpartnerschaftliche V o r ­
stellungen über lange Jahre zur kaum noch infrage g e s t e l l ­
ten Dominanz in der westdeu ts chen  Ge werkschaftsbewegung g e ­
langen konnten.

Zur Verfes tigu ng einer ßewußtseinsstruktur bei der ü b e r g r o s ­
sen Mehrheit der Lo hnabhängigen, in der konsequent so z i a ­
listische Z i e 1v o r s t e 1 1 ungen keinen Platz finden, hat z u s ä t z ­
lich beigetragen, daß sich trotz des weit geh ende n Verzichts 
auf gewerkscha ftl iche  und po litische Kampfaktionen großen 
Ausmaßes bis in die 7oer Jahre eine für kapit al isti sch e V e r ­
hältnisse unbekannte Verb esserung des realen Lebensstandards 
der arbeitenden Be völkerung durchsetze n ließ. Die von den 
Parteien und Verbänden der herrschenden Klase, aber auch von 
großen Teilen der SPD und der Gew erk sch aft in zahllosen V a r i ­
anten vorgeb rac hte These des "Wohlstands durch Verzicht auf 
Klassenkampf" hat daher Uber lange Zeiträume der wes tdeu tsc hen 
Nach kriegsentwiekl ung eine ober fläc hli che Bestätigu ng v e r ­
zeichnen können.
In der Umkehrung "Wirtsch afts kri se durch zu hohe Ansprüche 
der Ge werkschaften, durch Reform- Eup hori e usw." entfaltet 
sie auch dann noch eine die Verbrei tun g von K l a s s e n b e w u ß t ­
sein hemmende Wirkung, wenn die sozialökono mis chen  Be d i n ­
gungen, auf die sie sich ver meindlich stützte, längst ent- 
fallen sind.

Die Schwäche der klassenbewu ßte n Kräfte’ in der g e w e r k s c h a f t ­
lichen und politischen Ar bei terbewegung der Bu nde srepublik 
droht sich daher in zweifa che r Weise über die sie einmal b e ­
gründenden Ursachen hinaus fortzusetzen: Zum einen bewirkt 
ihre gegenw ärti g höchst begrenzte Ausst ra hlun g auf das de ­
m ok rati sch e Potential der westdeut sch en Klassen gese lls chaf t 
einen schwer überwindb are n Mangel in der Ausa rbei tun g hi n ­
reichend konkrete r und gerade dadurch über zeugender H a n d ­
lung salternativen. Zum anderen droht der an der g e s e l l s c h a f t ­
lichen Basis spontan entste hen de Widerstand, der mit der Z u ­
spitzung der ökonom isch en Kr ise nha ftig kei t des System g e ­
setzmäßig zunimmt, immer wieder an der man gelnden O r i e n t i e ­
rung und Ve rall gemeinerung durch eben diese kla ss enbe wuß ten 
Kräfte zu scheitern oder doch in seinen Auswi rk unge n e r h e b ­
lich eing eschränkt zu werden.

3.6. Pemokratische_T r a n sf o r m a t i o n _ y o n _ W i r t s c h a f t _ u n d _ S t a a t  

lD_de r_Bundesregub]i k

Die we itgehend gelungene Abwälz un g der aus der seit 1973 a n ­
dauernden Krise entsta nde nen  Lasten auf die Lohnabhängigen, 
das vorläufige Scheitern jeder er nstzunehmenden Reformp olit ik 
und die parallel dazu verlaufene Zunahme an tid emokratischer 
und die Grundrech te gefä hr dend er Tenden zen  haben die A r b e i ­
terbewegung in der BRD vor deutlich veränderte und gegenüber 
dem Beginn der 7oer Jahre erschwerte Kamp fbe ding ung en ge-
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stellt. Vor dem Hintergrund der Schwäche der west de utsc hen  
Arbeiterbewegung und in sbe sondere ihrer klass enb ewu ßten  T e i ­
le waren Erschei nung en wie Eins chüchterung, Duckmä use rtum  
und politische Desor ien tier ung  als ku rzf ristige Folgen der 
gesellschaf tli chen  Entwicklung unausbleiblich. Dennoch - und 
dies unte rsc heid et die.heutige Situation von jener nach 
1966/67 - sind in den letzten Jahren die Konturen eben j e ­
ner - nach wie vor im we steuropäischen Maßstab schwachen - 
klass enbe wuß ten Kräfte in der BRD deu tlicher hervorgetreten; 
im Zuge der Krise haben sie ihre Position in der d e m o k r a t i ­
schen Bewegung behauptet. Hieraus eröffent sich die Chance, 
daß diese Kräfte in der Zukunft ihre Rolle als eige ntl ich er 
Kris tall isationskern  einer breiten, das fort sch ritt lic he 
Potential unserer Gesel lsc haft  auss chöp fen den Bewegung für 
konsequente demo kra tisc he Reformen in Wir tschaft und Staat 
der BRD wahr nehm en können.

Im Mit tel punk t des Kampfes um eine grun dlegende Umwälzung 
der gese llsc haftlichen Ver häl tnis se in der BRD steht die D e ­
mo kra ti s i eru n g aller Bereiche und Sektoren des W i r t s c h a f t s ­
prozesses, den es von seiner ausschl ieß lich en Orie nti erun g 
am privaten Profit zu lösen gilt.

Staatliches Handeln findet unter kapitalist isc hen B e d i n g u n ­
gen stets seine Grenze an den Erford erni sse n der A u f r e c h t ­
erhalt ung  des Profitprinzips. Soll sich die st aa tliche P o l i ­
tik nicht länger an den Profitint ere ssen  des Großkapitals 
ausrichten, so bedarf sie - auch wenn sie in versch ie dene n 
Bereichen der Wirt schaft das Privatei ge ntum  an P r o d u k t i o n s ­
mitteln nicht abschafft, sondern seine Verwendung kon t r o l ­
liert und lenkt - doch eines umf angreichen öffent lic hen  S e k ­
tors, der ihr auch von seiner Größe und Struk tur her eine 
sozial isti sch e Indu str iepo lit ik ermö gli cht und im System der 
demok ratischen Planung eine wesen tli che 'Funktion ausübt. Auch 
wenn in der Bundes rep ubli k bereits heute ein öffen tl iche r 
Sektor von erhebl-ichem Ausmaß existiert - vor allem in den 
Bereichen Energie ver sorg ung , Verkehr und Die nst leis tun gen -, 
so ist er doch von seinem ökonom isc hen  Gewicht her nicht in 
der Lage, diese Funktion auszufüllen. Deshalb wird es in 
mittel- und länger fri stig er Persp ekt ive notwendig sein, un ­
ter Bezugnahme auf Art. 14 GG - "Eigentum verpflichtet. Sein 
Gebrauch soll zugleich dem Wohle der Allg emeinheit dienen" - 
den Art. 15 GG anz uwenden - "Grund und Boden, Na tur schätze 
und Prod uktionsmittel können zum Zwecke der V e r g e s e l l s c h a f ­
tung durch ein Gesetz, das Art und Ausmaß der Entschä dig ung 
regelt, in Geme ineigentum oder in andere Formen der Gerne in­
wirtsc haft  üb erführt werden".
Das E n t s c h e i d ungskriterium für die Vergesellsch aft ung eines 
Unternehmens ist seine Stellung im vo lks wirtschaftliche n Pr o ­
duktionsp roz eß sowie die ges ell schaftliche Bedeutung der in 
ihm produzierten Güter. In der Bundesr epu blik  ergibt sich 
daraus die Forderung nach Ve rg esellschaftung folgender Un t e r ­
nehmen bzw. Branchen:
- Unternehmen, die wegen ihres Die nstl eistungschara kters u n ­

mitt elb ar öffentliche Aufgaben erfüllen,
- Produ kti onsz wei ge, deren Leistungen Ausgan gsb asis  für den

-  39 -



gesa mtwirtschaftlich en Produktion spr ozeß  insgesamt sind 
(Energie- und R o h s t o f f w i r t s c h a f t ),

- Unternehmens zwei ge, die entsche ide nde Bedeutung für den 
w i s s e n s c h aftlich-tec hnischen Fortschritt als einem w i c h ­
tigen Faktor der ges ell scha ftlichen Entwic klu ng haben,

- das Banken- und Versiche run gswe sen , das über das Mittel 
der Geld- und Kreditpolitik einen außer ord entl ich  großen 
Einfluß auf I n v e s titions- und Güterströme ausübt.

Unter diese Kriterien fallen praktisch alle bu ndesdeutschen 
Großun ter nehm en der Kohle-, Stahl-, Chemie- und M i n e r a l ö l ­
industrie sowie die großen Pri vatbanken und V e r s i c h e r u n g s ­
konzerne.
Mit Hilfe eines so ausgeweit ete n öffent lich en Sektors ist 
es möglich, die En twicklung der westdeu tsc hen Wirtschaft 
zwar nicht bis ins letzte Detail, aber doch in den großen 
Linien zu kontroliieren; auf seiner Grundlage läßt sich ein 
Syste m der demok rati sch en Planung aufbauen. Während es z u ­
nächst nur gilt, die Unternehmen, die aufgrund ihrer S c h l ü s ­
selposition für die gesamte Wirt sc haft  betr äch tlic hen  Ein­
fluß ausüben, zu vergesell sch afte n, so ist es in einer 
zweiten Stufe sinnvoll, alle die Un ternehmen in G e m e i n e i g e n ­
tum zu überführen, die sich durch ein hohes Maß an fa k t i ­
scher ökonom isc her Ve rge sellschaftung bereits auszeichnen 
oder die stark untere ina nder  ve rflochten sind. Hiervon w ä ­
ren in der BRD die Großu nt erne hme n des Automobil- und M a ­
schinenbaus und der Ko nsumgüterindustrie sowie brancenmäs- 
sig nicht zuzuor dne nde  Ko nglomerate betroffen.

Verg esellschaftung und demokrati sch e Planung bedingen e i n a n ­
der. Erfahrungen in Frankreich und Großb rit anni en beweisen, 
daß nur durch die Übe rfüh run g einzel ner  Un ternehmen in Ge ­
m eineigentum eine na chhaltige Beei nf luss ung  des ök on omischen 
Prozesses nicht möglich ist. Durch den Aufbau eines um f a s ­
senden Systems der demok rat isch en P 1a n u n g w i r d  g e w ä h r 1e i s t e t , 
daß die Mehrheit der Bevöl ker ung darüber entscheidet, nach 
welchen Kriterien was, wieviel und von wem produziert und 
konsumiert werden soll.

Demokratis che Planung kann nicht heißen, die derzeitige p r i ­
vatw irtschaftliche En tscheidungsgewalt lediglich auf st a a t ­
liche PIa nung sbü rokratien zu übertragen. Eine breite E i n f l u ß ­
nahme der Bev ölk erun g - vor allem der be troffenen A r b e i t ­
nehmer und Verb rau cher  - auf die In ves titionsentscheidungen 
i st sowohl im Sinne einer demok rat isch en Wirts cha fts V e r f a s ­
sung erford erli ch als auch ök on omisch sinnvoll. Beim Aufbau 
eines Systems der demo krat isc hen Planung ist deshalb nach 
dem Grundsatz zu verfahren; Soviel zentral-admin str ative 
Lenkung wie unbedingt nötig und soviel dezentral-de mokr ati- 
sch le git imierte Lenkung wie irgend möglich. Es liegt auf 
der Hand, daß eine zentrale Ko ord ination umso eher e r f o r d e r ­
lich ist, je nachha ltig er eine bestimmte öko nom isch e E n t ­
scheidung die gesamte Wir tsc haf t betrifft. Umso notwendi ger  
ist in diesen Fällen eine breite Beteili gun g bei Diskussion 
und Beschlußfassung.
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Die demokr ati sche  Planung erfaßt sowohl den öffe ntl iche n 
als auch den privaten Sektor der Wirtschaft, Sie vollzieht 
sich dabei auf drei Ebenen:
- der zentralen Bundesebene,
- den mittlere n Pl anungsebenen, die nicht in jedem Fall mit 

den Bunde slän der n über ein zustimmen brauchen,
- der Ebene der einzelnen Betriebe.
Ziel eines derart gestuften Planungs pro zes ses sind ein m i t ­
telfri stig er Bundesr ahm enpl an und mittelfri stig e dezentrale 
Wirt sch afts plä ne, die auf der Grundlage einer la ngfristigen 
Trandprojektion ers tellt werden. Sie legen die quan tita tiv e 
und qualit ati ve Umsetzung der demo krat isc h festgelegten 
Ziele und Prioritäten der wi rtschaftlichen Entwick lung  fest; 
dabei muß die Me ngenplanung lediglich bei bestimmten S c h l ü s ­
sel P r o d u k t e n , die in der Regel in ver gesellschafteten Un t e r ­
nehmen prod uzi ert  werden, exakt erfolgen. Der zentrale ge ­
samt wirtschaftliche und die dezentralen Pläne müssen drei 
Aufgaben erfüllen:
- Sie stellen mit einer ge samt wirtschaftlichen und d e z e n t r a ­
lisierten Projektion die wünsc hen swer te,  an klaren g e s e l l ­
scha ftlichen Zielen und Prioritäte n orien tier te W i r t s c h a f t s ­
entw ickl ung  dar und geben an, wie diese sich auf die Gü t e r ­
produktion, die E i n kommensverteilung sowie die G ü t e r v e r w e n ­
dung auswirken soll;
- sie beinhalten als Kern ele ment e ge samtwirtschaftliche wie 
region ali sier te Investions vorg abe n, in denen St ru ktur  und 
Höhe der privaten Investitionen nach Branchen auf gegliedert 
werden ;
- sie benennen die notwendigen rechtlichen Maßnahmen (hin­
sichtlich P 1a n u n g s t e c h n i k e n , Gebots- und V e r b o t s g e s e t z g e ­
bung), die von Parlament und Regierung geschaffen werden 
müssen, um den Plan umsetzen zu können.
Für die orga nis atorische Ges taltung des de zentralen und z e n ­
tralen Lenkun gsp roze sse s ist maßgeblich, daß dieser u n m i t ­
telbar in die En tscheidungskompetenz des durch demokrati sch e 
Wahlen legitim iert en Pariaments sowie der Regierung inte­
griert wird. Ein neu zus chaf fen des Min isterium hat die Plan- 
entwürfe für die p a r 1 ament ari sche  Beratung v o r z u b e r e i t e n . 
Diese Entwürfe sind unter Hin zu zieh ung  der jeweils b e t r o f ­
fenen Bevö lke rungsgruppen zu erarbeiten. Unter B e r ü c k s i c h t i ­
gung der Vorschläge der Wirtsc haf ts- und Sozialräte, die 
paritä tisc h mit Arbe itn ehm er- und Ve rbrauchervertretern so­
wie mit Vertretern der privaten Unternehmen besetzt sind und 
über ein direktes Init iativrecht verfügen, entscheiden die 
Parlamente Uber die v-orgelegten PI a n e n t w ü r f e . Ihre H a u p t a u f ­
gabe ist die Erstellung eines Bu nde sinvestitionspl ans auf 
der Grundlage der be schlossenen Pläne der de zentralen Ebenen. 
Die Plan vorgaben sind für den nationa li sier ten  Sektor der 
Wirtsc haft  verbindlich, im pr iva twir tschaftlich en Bereich 
werden sie mittels der Steuer-, Subve nt ions - und Kre d i t p o l i ­
tik durchgesetzt.

Eine demo kra tis che Planung des Wi rtsc haftsprozesses bedingt 
die Ei nführung un ein geschränkter Mitb est immu ngs - und Ko n­
trollre cht e der Lohnabhä ngi gen in allen Bereichen von W i r t ­
schaft und Gesellschaft. Nur durch die Einräumung dieser
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Rechte ist es gewährleistet, daß die Interessen der a r b e i ­
tenden Menschen ihren unmittelbaren und ung ebrochenen A u s ­
druck in den politischen Zie lsetzungen und En ts cheidungen 
fi n d e n .

Die umfassende Aus weitung der M i t b e s t i m m u n g s - und Kon t r o l l ­
rechte der Arbei tne hmer  ist eine gru ndsä tzl iche  Forderung 
und erstr ec kt sich auf alle Ebenen der Wirt sch aft vom e i n ­
zelnen Arbei tsp latz  bis zur gesamten Volk swi rtsc haf t; sie 
gilt dabei sowohl für private wie für nati ona lisi ert e U n ­
ternehmen. In den einzelnen Betrieben geht es darum, die 
Rechte des Betriebsrats durch eine gr und legende Novellierung 
des Betriebsverfassungsg esetzes auszuweiten, die Forderung 
nach voller Öffentlich keit  aller te chnischen und ö k o n o m i ­
schen Vorgänge und Zusammen häng e du rch zus etze n sowie die 
Möglichkeit en ge wer kschaftlicher Arbeit zu verbessern. Die 
Mitbe sti mmungsrechte  der Arbei tn ehme r müssen sich auf alle 
Fragen der U n t e r n e h m e n s p o 1 itik beziehen. In den v e r g e s e l l ­
schafteten Unternehmen ist den Beschäfti gten  das Wahlrecht 
der Un ter nehmensleitung e i n z u r ä u m e n . Auf Bundes-, Landes- 
wie auf reg ionaler Ebene werden Wi rts chafts- und Sozialräte 
errichtet, in denen die Gew erkschaften paritä tis ch v e r t r e ­
ten sind. Sie sind mit umfangreic hen  Vorschlags- und Ko n ­
trol lrechten ausgest ette t und umfassend an der dem o k r a t i ­
schen Planung der Wirt sch aft beteiligt. Die Rechte der W i r t ­
schafts- und So zialräte müssen auch jeder ihrer Fraktionen 
einzeln zugebilligt' werden.

Für die deutsche Soziald emo kra tie war in ihrer Geschichte der 
Kampf für eine Umwälzung der Eig entu msverhältnisse un t r e n n ­
bar verbunden mit der notwen dig en Du rch setzung von po l i t i ­
schen F r e i h e i t s r e c h t e n . Von der erzwu ngen en Aufhebun g der 
Sozi alistengesetze bis hin zu den Mass en akti one n gegen das 
Klassenwa hlre cht  mußte die deutsche Arb eit erbewegung die e i ­
gentlichen bür gerlichen Rechte ohne bzw. oftmals gegen das 
Bürger tum  erkämpfen. Ziel war die demo kra tisc he Republik, 
die Marx als die "letzte Staats form  der bürgerlichen G e s e l l ­
schaft", in der der "Klass en kamp f definitiv auszufechten 
ist" bezeichnete. Im Heidelb erg er Programm von 1925 hieß es: 
"Die demokrati sche  Republik ist der günstigste Boden für den 
Befreiungskampf der Arb eite rkl asse  und damit für die V e r ­
wirkli chun g des Sozialismus. Deshalb schützt die S o z i a l d e m o ­
kratische Partei die Republik und tritt für ihren Ausbau 
ein." Das Schicksal der We imarer Republik zeigt, daß die 
parlament aris che  Demokratie solange gefährdet sein muß, wie 
sie sich nur auf die formale Gleichheit aller St aa tsbürger 
und nicht auf deren mate rie lle  Gle ichheit stützen kann. Das 
in der Weimarer Verfassung au sg edrückte relative politische 
Klas senq ewi cht und die damit verbundene Mögli chke it der A r ­
beiterbewegung, im Parlament die Mehrheit zu erringen, ist 
die Ursache dafür, daß - vor allem in Kri senzeiten - die 
herrschenden Klassen zu Feinden ihrer eigenen bürgerlichen 
Rechte wurden. Die Besei tig ung der Demokratie im 
Faschismus, verbunden mit der we itg ehenden Vernich tung  der 
Arbe ite rbew egu ng, zeigt, daß die Demokratie solange gefährdet 
ist, wie nicht die gesell sch aftl ich en Machtverh äl tnis se 
grundle gen d verändert worden sind, und daß ein Voranschreiten
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von der rein formalen zur materie llen  Demokratie für den E r ­
halt der politischen Freiheiten selbst un abdingbar ist.

Wich tigste Prinzipien der Tra nsfo rma tion  des Staates sind 
der konsequente Ausbau der politis chen  Demokratie, die Rea ­
lisierung eines Höchstmaßes an direkter Beteiligung der Be ­
völkerung an den politischen En tscheidungen und die d e m o k r a ­
tische Kontrolle aller Staatsorgane. Die unter m o n o p o l k a p i ­
talistischen Be dingungen tendenziell ge fährdeten bzw. e i n ­
geschränkten Frei hei ts rechte werden verwirk licht und aus g e ­
baut. Hierzu gehört das Recht auf Arbeit und Ausbildung, 
das im Zuge der De mok rati sie rung  der Wi rtschaft zunehmend 
garantiert werden kann sowie das Recht auf freie Berufswahl 
und das Streikrecht, das allen Arbei tneh mer n in vollem U m ­
fang eing eräumt wird. Durch staatliche Eingriffe auf dem 
Pres ses ekt or werden die Grundlagen für eine umf assende In­
format ions- und Mei nun gsfreiheit geschaffen. Der Prozeß der 
zunehmenden Entmac htu ng der Parlamente wird gestoppt durch 
die Wiederherstellung und Ausweit ung  der Kon trollrechte der 
Volk sve rtre ter  gegenüber der gesamten Tätig ke it der Exekutive; 
dies gilt vor allem im Bereich der Wi rt schafts- und Fi n a n z ­
planung. Daneben werden alle gese lls cha ftli che n Gruppen 
durch die Bildung von Beiräten - im Bereich der W i r t s c h a f t s ­
und Sozialpo lit ik sind dies die WSR - an den sie be tr effenden 
politischen En tsc heidungen beteiligt; sie haben das Recht 
der vollen Information durch Legislative und Exekutive s o ­
wie die Möglichkeit, direkte Gesetze si niti ati ven zu e r g r e i ­
fen. Der Parte ienp lua rlis mus  wird voll garantiert. Besondere 
Bedeutung kommt der umfassenden Sicherung und Kontrolle der 
verf assu ngsmäßigen Fun kti onsweise von Bundeswehr, Polizei und 
Bund esg ren zsch utz  zu.
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4 - Z U R _ K R I I I K _ D E R _ B I S H E R I G E N _S P'D-POL IT I _A U F G A B E N . U N ß  
L13 § L I C H K E I T E N _ D E R _ S g Z I A L D E M g K R A T I E

Die Form ulie run g einer konkreten Strategie des d e m o k r a t i ­
schen Weges zum Sozialismus für die Bundes re publ ik De u t s c h ­
land und die ak tuelle Durchs etzu ng einer solchen Strategie 
unterl ieg en aufgrund des geg ewärtigen Zustands der w e s t ­
deutschen Arb eit erbewegung besonderen Problemen und S c h w i e ­
rigkeiten. Dabei sind unter den besonderen Be dingungen der 
Bund esr epub lik  die aktuelle Politik und die E n t w i c k l u n g s ­
pe rspektive der Soz iald emokratischen  Partei von he r v o r r a ­
gender Bedeutung.

Die gege nwärtige Politik der SPD ist in ihren konkreten 
Maßnahmen keineswegs auf eine gr un dlegende Umg est altu ng der 
g esell sch aftl ich en Ve rhältnisse gerichtet. Gerade a n g e ­
sichts der gegenwärt igen  Krise fehlen je gliche Alt ernativen 
zur kapitalis tisc hen  Wirt sch aftsweise und ihren un m e n s c h ­
lichen Auswi rku ngen  für die ar be itende Bevölkerung. Von de ­
magogi sch en Angriffen der CDU/CSU in die Defensive ve r ­
setzt, reduzi ert sich die Arbeit der sozialdemo krat isc hen 
Regi eru ngsvertreter fast aussc hli eßli ch darauf, die soz i a l ­
liberale Koalition an der Re gierung zu halten. Spezifische 
Inhalte so zialdemokratischer  Politik werden  kaum noch 
sichtbar. Hinzu kommt, daß die Partei mehr und mehr den Er- 
fordernissen der Regier un gspo lit ik unterge ord net wird.

Die jetzige Situation kann weder auf bösen Willen noch auf 
subjektives Versagen Ei nzelner zu rüc kgef ühr t werden. Sie 
stellt den vo rläufigen Ab schluß der Nachkriegsen twi cklung 
so zi alde mokratischer  Politik dar und bedarf der kritischen 
Eino rdnung in die verschi ede nen id eologischen Strömungen 
der Arb eiterbewegung.

4.1. Nach der Befreiung Deutschlands vom Faschismus konnte 
die SPD ihre Konzeption eines sozi ali stis che n Neuaufbaus 
in na tionaler Einheit schon aufgrund der Interessen und 
Machtpositi onen  der Besatzu ng smäc hte  nicht durchsetzen. Im 
Hinblick auf die im Westen von den U S A .be triebene und von 
den bürger li chen  Parteien umgesetzte Rekons tru kti on der k a ­
pita lis tisc hen  Wi rtschaft unte rsch ätz te die SPD die ök o n o ­
mische Lebensf ähi gkei t des Kapitals und den politischen B e ­
h auptu ngs will en der Bourgeousie. In dem falschen Bewußtsein, 
le gi timerweise und zw an gsläufig zur V o 11streckerin g e ­
s chich tli che r Notwen dig keit en berufen zu sein, versäumte 
sie es, eine re ali stische Strategie zu entwickeln, in der 
für eine Phase wel tweiter Stabi lis ieru ng des Kapitalismus 
konkrete Tage sfö rderungen und soz ia list isc he Ziele a u f e i n ­
ander bezogen waren.

Auf die spätere wi rtschaftliche Ent wic klun g mit ihrem st ä n ­
digen - wenn auch zyklisch sch wan kend en - Wa chs tum  und der 
er heblichen Ve rbe sserung der mat eri ell en Lage der a r b e i t e n ­
den Be völkerung während der Rekonstrukt ion spha se reagierte
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die SPD in ihrer po litischen Praxis mit der Be sch ränkung 
auf oppositi onel le Vorstellun gen  innerhalb der k a p i t a l i s t i ­
schen Wirts chaf tso rdnu ng.  Der Anspruch auf eine g r u n d l e g e n ­
de gesellscha ftli che  Umg est altu ng wurde zwar im Godesberger 
Programm aufrec hte rhal ten , die Kon kre tisi eru ng s o z i a l d e m o ­
kratischer Politik erfolgte aber spätestens seit 196o ohne 
Bezug auf eine prinzipielle soz ia list isc he Programmatik. Die 
innerpa rtei lic he Opposition gegen diese En twic klu ngwu rde  
weit estgehend adm inst rat iv a u s g e s c h a 1t e t . Gegenüber den 
bü rg erlichen Bund esre gie rung en bot die SPD sich letztlich 
nur mehr als die sozialere und modernere Alt ern ati ve in ner­
halb kapitali stis che r Po li tikk onzeptionen an.

Die Ersc hüt ter ung der Bundes rep ubl ik durch die W i r t s c h a f t s ­
krise 1 966/67 führte zur Regierungsbetei 1 igung der SPD im 
Rahmen der "Großen Koalition". Durch dieses Zusamm eng ehen  
wurden unter Zurüc kdr ängu ng kons ervativ-liberalistischer 
Wirtschaftsideologien die verf ass ungsrechtlich en Grundlagen 
für den Ausbau des st aatlichen I n t e r v e n t i o n s p o t e n ti a 1 s zur 
Regulierung wirtschaftl ieher Prozesse geschaffen. Mit der 
permanenten Ein beziehung des Staates in den ök ono mischen Re- 
produkti onspro zeß  ging ein Abbau d e m o k r a t i s c h - p a r 1a m e n t a - 
rischer Kontroll- und Ent sch eidu ngsrechte einher. Parallel 
dazu wurden durch die N o t standsgesetzgebun g individuelle 
Freihe itsr ech te und pariamen tari sch er Einfluß beschnitten, 
während ge sell sch aftl ich  bedeutsame so zia ldem okratische Fo r ­
derungen, z.B. nach der Einführung der parit äti sche n M i t b e ­
st immung, ohne Einfluß auf die Regierun gsp oli tik blieben.

Während der Zeit der "Großen Koalition" entstand angesichts 
einer praktisch o p p o s i t i o n s 1osen Regierung eine breite d e m o ­
kratische Bewegung, die sich übe rw iege nd auß erp arlamentarisch 
orientierte, die aber auch stark in die SPD hineinwirkte.
Es entstand weithin ein Bewußtsein für die Notwen dig kei t der 
Demo kra tisi eru ng in vielen gesell sch aft lich en Bereichen. . 
Dieses Be wußtsein war mitentscheidend für ein Wahlergebnis, 
das die Bildung der sozial-l iber ale n Koalition ermöglichte.

Mit der Übernahme des Amtes des Bu nde skanzlers durch den 
Sozi ald emokraten Willy Brandt schienen Möglic hke iten  für 
tiefgreifen de und stetige Reformen zugunsten der arbeitenden 
Menschen eröffnet. Optimisti sch er Ausdruck  für dieses in der 
SPD vorherrs che nde  Bewußtsein war die Regi eru ngserklärung 
1969, die mehr Demokratie und mehr Lebensq uali tät  versprach.

Um s ozialdemokratische Pr ogrammatik in Regierung sha ndel n U m ­
setzen zu können, wurde auf dem Parteitag 197o beschlossen, 
"ein langfristiges ges ellschaftspolitis ches Programm (zu e r ­
arbeiten), das konk ret isie rt und qu an tifiziert sein muß".
1972 wurde dann mit dem 1. Entwurf eines "Orientierungs- 
rahmens" dieses "L angz eitprogramm" vorgelegt, das die G r u n d ­
lagen der kap ital ist isch en Wirt sch aft  nicht antastete, so n ­
dern sozi aldemokratische Reformp oli tik an ein Wirt schafts- 
wach stum für die Jahre 197o bis 1935 von 4,0 bis 5,5% und 
an die schr ittweise Erhöhung des St aatsanteils von 28 auf 
34 % knüpfte. Auf dieser materie llen  Basis sollten durch
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politisch gezielten Einsatz der wac hsenden staatlichen 
Finanzmittel Reformen du rchgesetzt werden.

Die konkrete Reformpolitik der Jahre 1969 bis 1972 blieb 
durchaus nicht ohne eine Vielzahl von E i n z e 1e r f o 1 g e n . Die 
ihr zugrunde liegende Konzeption, der Glaube, gese l l s c h a f t ­
liche Entwicklu nge n unter ka pit alis tis chen  Be dingungen nach 
sozialdemok rat isch en Zielvor ste llun gen  politisch steuern zu 
können, entsprach jedoch nicht einmal den damaligen w i r t ­
schaftlichen und politischen Bedingungen. Das Ausbleiben der 
erwarteten wirtschaftlichen Wachstums rate n und das Scheitern 
der Steuer refo rm 1971 dokumentieren das Illusionäre der 
Haup tnrämissen der damaligen Konzeption.

Trotz der sich abzeic hnen den  Sch wier igk eite n gelang es im 
Bu n d e s t a g s w a h 1 kampf 1972 gegenüber der Offensive von Un t e r ­
nehmerverbä nden  und Uni onsparteien breit für eine de m o k r a ­
tische Reformp olit ik und die begonnene E n t s p a n n u n g s p o 1 itik 
zu mobilisieren. Schon unmittelbar nach dem großen W a h l e r ­
folg wurde dann mit der R e g i e r u n g s e r k 1ärung 1973 eine P o l i ­
tik des Zurückdr äng ens von Re formerwa rtun gen  eingeleitet. 
Verstärkt wurde diese Reduzierung so zialdemokratischer P o ­
litik auf das "Machbare" nach der "Ölkrise"; mit der K a n z l e r ­
schaft Helmut Schmidt seit 1974 wurde diese Reduzierung dann 
zum Programm erhoben.

Seit der Wirt scha ftskrise 1974/75 hat sich eine noch w e i t ­
gehendere Veränd eru ng ergeben. Niedriges W irtschaftswachstum 
bis hin zum Rückgang der ge samt wir tschaftlich en Produktion, 
immer noch er hebliche Inf 1ationsraten und Daue r m a s s e n a r ­
beit slo sig keit  machen die Kr isen haf tigk eit  und die M e n s c h e n ­
feindli chke it des Kapitalismus offenbar. Die s o z i a l d e m o k r a ­
tisch geführte Bundes regierung strebt indes keine s t r u k t u ­
rellen Eingriffe in die Wirt sc haft  an. Im Gegenteil: Sie 
reagiert fast ausnahmslos mit der Unte rordnung ihrer Maß- 
nahmen unter In ves tit ionsbereitschaft und Profitin te ress e 
der Unternehmer, ohne dadurch in spürbarem Umfang arbeits- 
p 1atzsc haffende In vestitionen ausgelöst zu haben. A n d e r e r ­
seits gibt es Ansätze, durch Ma ßha lteappelle in Richtung 
auf die Gewer ksch aft en die Reallöhne ein zufr ier en oder gar 
zu senken. Zur gleichen Zeit sind ve rsc hiedene Maßnahmen zu 
verzeichnen, die soziale Errunge nsc haft en in einem Ausmaß, 
das überhaupt noch nicht absehbar ist, abbauen.

Verschärfte Kl assenauseinandersetzungen um Löhne und A r ­
beitsb edi ngun gen  sowie die Gefährdung und die Ei nschränkung 
staa tli cher  Soz iall eistungen gehen einher mit Tende nz en zum 
Abbau de mokratischer Rechte und einem Klima zu nehmender 
Illiberalität. Durch die in der Praxis noch verschärften B e ­
rufsverbote werden g e s e 11 sc ha ftsv erä nder nde  Ansätze bis weit 
in die Sozi aldemokratie hinein illegalis ier t und berufliche 
Existenzen vernichtet. Hinzu kommen die Einsc hrän kun gen von 
Frei heit sre chte n durch Veränderung von Str afg ese tzbu ch und 
Stra fpr ozeß ord nung , die in unertr ägl ich er Weise die Freiheit 
der Mei nungsäußerung und die Freiheit des kulturellen 
Schaffens einschrä nken  .
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Insgesamt muß fes tges tel lt werden, daß in der praktischen 
Regi erungspolitik die propagier te Reformpoli tik  nicht nur 
in ihrem Anspruch zurück gen omm en wurde, sondern daß in der 
gege nwär tig en Phase bereits er kämpfte Verbe sse rung en te i l ­
weise wieder rüc kgängig gemacht werden.

4.2. Die bisherige Politik der SPD seit 1945 muß auf dem 
Hint ergr und  der nach wie vor unbe str eitb are n Veranke rung  der 
Sozialdemokrat!'sehen Politik in der Arb eite rkl asse  gesehen 
werden. Festzustellende politische Tendenzen und auch m ö g ­
liche Fehl ent wic klun gen  können daher nur hinreiche nd e r ­
klärt werden, wenn sie in Beziehung zu den ideologischen 
Grunds tröm ung en in der Arbeiterk las se gesetzt werden. Nur 
auf der Grundlage einer entspr ech ende n Analyse können auch 
die weiteren Ent wic klungsmöglichk eiten beschrieben und 
Handlungsperspektive n bestimmt werden.

Seit der Hera usb ild ung einer eigenstän dig en A r b e i t e r b e w e ­
gung hat es in ihr ver schiedene politische St rö mungen ge ­
geben, die auf unterschied lic hem Bewußtsein innerhalb der 
A rbeiter kla sse basieren. Wenn auch immer wieder bewußt pro- 
kapi.tal i sti sehe Kräfte in die Organis ati one n der A r b e i t e r ­
klasse Eingang gefunden haben, müssen als Hauptströmuncpn 
doch eine klassen bew ußte  an den Erkennt nis sen des w i s s e n ­
schaf tlic hen  Sozialismus ausge ric htet e und eine ref o r m i s t i ­
sche Hauptst röm ung  unterschi ede n werden.

Ausg angspunkt der unter schi edl iche n Tendenzen ist die o b j e k ­
tive Klassenlage der Ar be iter  im Kapitalismus, in der die 
mensch lich e Arbeit prinzipiell dem Kapital un tergeordnet 
ist. Die ar beit end en Menschen werden zum Objekt der Un t e r ­
drückung und Ausbeutung. Deshalb haben sie ein objektives 
Interesse an der Aufhebung der Lo hnarbeit insgesamt, der 
Überwi ndun g der ka pit ali stis che n Pr odu ktionsverhältni sse 
durch sozialistische. Zugleich aber kämpfen die ar beitenden 
Menschen unter den Bedingungen der kap ita list isc hen W i r t ­
schaft um die Vorau sset zun gen ihrer eigenen materie llen  und 
kulturellen Reproduktion.

Die klass enb ewuß ten  Kräfte in der Arbe ite rbewegung v e r b i n ­
den den Kampf für die unmittel ba ren materiel len  Interessen 
mit dem Ziel einer sozial isti sch en Um ge staltung der Ges e l l ­
schaft. Auf der Grundlage der Ges ells chaftsanalyse  des 
wissenschaftlichen Sozialismus formulieren sie eine S t r a t e ­
gie, in der die Tageskämpfe verbunden werden mit der h i s t o ­
rischen Aufgabe der Arbeiterkl ass e, mit dem Kapitalismus 
die Ausb eutu ng des Menschen durch den Menschen zu ü b e r w i n ­
den .

Demgeg enü ber kann als Hauptke nnze ich en reformi sti sche r 
Ideologien gelten:
- Der Reformismus zielt auf die Interessen ver tre tung der a b ­

hängig Arbeitenden, er begreift diese Intere ssen ver tret ung 
aber nicht als in einem antagon isti sch en Gegensatz zur b e ­
stehenden kapitali sti sche n Wirtschaf tsw eise  befindlich.
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T e i l w e i s e  s t r e b t  er d e s h a l b  eine I n t e r e s s e n v e r t r e t u n g  u n ­
ter v o l l e r  A u f r e c h t e r h a l t u n g  der k a p i t a l i s t i s c h e n  V e r h ä l t ­
ni s s e  an, t e i l w e i s e  hält er eine V e r b i n d u n g  k a p i t a l i s t i ­
sc her und s o z i a l i s t i s c h e r  S t r u k t u r e i e m e n t e  zu e i n e r  g e ­
m i s c h t e n  W i r t s c h a f t s w e i s e  für m ö g l i c h ,  in der P r o f i t p r i n ­
zip und s o z i a l i s t i s c h e s  P l a n u n g s p r i n z i p  g l e i c h b e r e c h t i g t  
n e b e n e i n a n d e r  steh en.

- Der R e f o r m i s m u s  se t z t  sich zwar p r i n z i p i e l l  für f o r t ­
s c h r i t t l i c h e  R e f o r m e n  ein, es findet ab er eine  B e s c h r ä n ­
kung auf e i n z e l n e  R e f o r m s c h r i t t e  statt,  die nicht in B e ­
z i e h u n g  zu ei n e r  g r u n d l e g e n d e n  U m w ä l z u n g  der g e s e l l s c h a f t ­
lich en V e r h ä l t n i s s e  ge s e h e n  w erden. So w e i t  verbal an dem 
Ziel der s o z i a l i s t i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  f e s t g e h a l t e n  wird, 
bleibt die p r i n z i p i e l l e  B e s o n d e r h e i t  des - d u r c h a u s  p r o ­
z e ß f ö r m i g e n  - Ü b e r g a n g s  zu einer neu en G e s e l l s c h a f t s f o r ­
m a t i o n  g e g e n ü b e r  i n n e r g e s e l l s c h a f t l i c h e n  V e r ä n d e r u n g e n  
u n b e r ü c k s i c h t i g t .  Die in w e i t e r  Z ukunft l i egende K o n s t i t u ­
ieru ng des S o z i a l i s m u s  stellt sich dann als eine Vielzahl 
r e f o r m g r a d u a l i s t i s c h e r  E i n z e l s c h r i t t e  dar. Die p o l i t i s c h e  
D i m e n s i o n  der K l a s s e n a u s e i n a n d e r s e t z u n g e n ,  i n s b e s o n d e r e
in ei ner Ü b e r g a n g s p h a s e , w i r d  überseh en.

- Der R e f o r m i s m u s  geht von der Ill usi on eines k l a s s e n n e u t r a ­
len S taates aus und sch ä t z t  daher die M ö g l i c h k e i t e n  falsch 
ein, allein übe r den S t a a t s a p p a r a t  R e formen d u r c h z u s e t z e n  . 
Er ve r k e n n t  dahe r auch die N o t w e n d i g k e i t ,  durch die E r ­
o berung und U m g e s t a l t u n g  der s t a a t l i c h e n  Macht  und die V e r ­
än derung der ö k o n o m i s c h e n  G r u n d s t r u k t u r e n  den q u a l i t a t i ­
ven Schritt zu gehen, der der K a p i t a l i s t e n k l a s s e  die G r u n d ­
lage ihrer ö k o n o m i s c h e n  und pol i t i s c h e n  Macht entzieht.

Bei aller n o t w e n d i g e n  Kritik an den Mängeln  r e f o r m i s t i s c h e r  
V ors t e l l u n g e n ,  darf der Begri ff des Refo r m i s m u s  nicht zum 
d i f f a m i e r e n d e n  p o l i t i s c h e n  Sch l a g w o r t  werden. Insbesondere 
ist es falsch, Ref o r m i s m u s  und K l a s s e n v e r r a t  ein a n d e r  gleich 
zu setzen. Der R e f o rmismus ist v i elmehr eine der Arb eiterklas- 
se unter k a p i t a l i s t i s c h e n  B e d i ngungen prin zipi ell  eigene id e ­
o l ogische Gr undströmung. Er hat seine Ursa che  darin, daß di.e 
I n t e r e s s e n v e r t r e t u n g  der Arbe i t e n d e n  unter der Vor h e r r s c h a f t  
des L o h n a r b e i t s v e r h ä l t n i s s e s  zu gleich die Tenden z in sich 
birgt, die I n t e r e s s e n v e r t r e t u n g  auf die b e s t ehenden ö k o n o ­
m ischen Ver h ä l t n i s s e  zu besch ränk en.  In der St ellung der a b ­
hängig Bes c h ä f t i g t e n  als Verk äuf er der Ware Arb e i t s k r a f t  und 
scheinbar g l e i c h b e r e c h t i g t e  Ware n b e s i t z e r  sowie als E m p f ä n ­
ger des A r b e i t slohnes, der formal auf die ganze Ar beitszeit 
bezoge n ist, sind ob jektive g e s e l l s c h a f t l i c h e  V o r aussetzungen 
angelegt, die das Entsteh en von Il lu sionen einer v e r m e i n t ­
lich von a n t a g o n i s t i s c h e n  W idersprüchen freien Ge se llschaft 
sowie von s o z i a l p a r t n e r s c h a f tl i c h e n  pol iti sche n Konz epti one n 
fördern. Unter den Bedin gun gen des p a r 1 amentar isc h verfaßten 
Staates kommt die Tendenz zu Illusionen über den K l a s s e n ­
char akter des bürgerlichen Staates hinzu, wenn sich eine p o ­
litische Orga nisation der Arbeiterb e w e g u n g  allein auf den 
parlament a r i s c h e n  Kampf besch rän kt und die außerhalb dessen 
liegenden Klassenaus e i n a n d e r se t z u n g e n  nicht genügend in ihre 
polit isc he Stra teg ie einbezieht.
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Der Reformismus ist seinem Wesen nach wid ersprüchlich und 
uneinheitlich. In der Geschichte der Ar beit erbewegung hat 
es immer wieder re for mistische Strömungen mit durchaus un­
terschiedli che n Auspr ägun gen  und auch ganz ver schiedenen 
theoretisch en Begründungen gegeben. Die innere W i d e r s p r ü c h ­
lichkeit des Reformismus tritt insbesondere dann umso 
schärfer hervor, wenn in einer ökonomischen Krisensi tu atio n 
mater iel le Zugest änd niss e gegenüber den berec hti gten  In­
teressen der Loh nabhängigen nur in geringem Umfang möglich 
sind. Je stärker dann die Integration in die bestehende 
Wirtschaftsordnung betrieben wird, desto weniger bleibt eine 
auch nur kurzfristige Inter ess enve rtr etung möglich. Je 
offensiver aber die Tages int eres sen  der arbeitenden Menschen 
vertreten werden, desto stärker wird der Gegensatz zur kapi­
talis tischen Gesellschaft.

In Kri senzeiten besteht einerseits in be so nderem Ausmaß die 
Gefahr, daß Teile der org ani sier ten  Ar beiterbewegung von 
reformis tisc hen  zu bewußt p r o k a p i t a 1 istischen Positionen 
übergehen. Andererseits erwachsen gerade in solchen Si tuationen 
verstärkt objektive Vorau sse tzun gen  dafür, re for mistische 
Ideologie durch ein Klass enb ewuß tse in zu überwinden, das die 
mat er iell e Interessen ver tret ung mit dem Kampf um s o z i a l i s t i ­
sche Ziele verbindet. Hier gibt es aber keinen Automatismus: 
Klas sen bewu ßts ein kann sich nicht spontan aus den jeweils a k ­
tuell en g e s e 1 1 schaft 1 ichen Kämpfen ergeben. Erst durch die 
Vermitt lun g der konkreten Aus einandersetzungen  mit den kollek­
tiven Erfahrungen, die die Arbe iter kla sse über längere Z e i t ­
räume und international gewonnen hat, kann Klassenbewußt sei n 
h e r a u s g e b i 1 det w e r d e n . Diese Ve rmittlung kann nur geleistet 
werden durch die großenOrgan isat ion en der Arbeit erb ewe gung , 
in denen klas senbewußte Kräfte überze uge nd für eine Strategie 
des dem okr atis che n Weges zum So zialismus eintreten. Die n o t ­
wendige Bewußtsei nsarbeit kann nicht als einseitige Be l e h ­
rung durch eine sich als Avan tgarde verstehende Gruppe e r f o l ­
gen, sondern als kollekt iver  und wec hselseitiger Lernprozeß, 
bei dem aktuelle Betroffe nhe it sowie kollektive Erfahrung und 
wissenschaftliche Analyse jeweils mi te inan der  ve rmittelt w e r ­
den .

Unter den Bedingungen der Bu nd esrepublik kann und muß die A r ­
beit in der Partei geleistet werden, die als Massenpartei 
breit in der Arbe iter kla sse verankert ist, in der S o z i a l d e m o ­
kratischen Partei Deutschland.

4.3. Die politischen Gru ppe nbildungen innerhalb der SPD e n t ­
sprechen nicht den verschied ene n Be wuß tseinsströmungen in der 
Arbeit erb eweg ung . Zwar kann man davon ausgehen, daß diejeni- 

I gen, die sich dem linken P a r t e i f 1üge 1 zurechnen, insgesamt 
| zu den marxist isch en Kräften oder zu den Reformisten zu rech- 
| nen sind. Auf der anderen Seite darf aber nicht leichtfertig 

darüber hinweg gegangen werden, daß auch dem rechten Flügel 
I Reformisten angehören, deren Bewußtsein - zumal wenn sie ge- 
( werksc h a f 1 1 ich verankert sind - im Sinne einer stärkeren 
j Interessens W a h r n e h m u n g  radikal isi ert werden kann.

-  4 9  -



Gegenwärti g zeichnet sich eine zu nehmende in haltliche Aus- 
e inanderentwicklung zwischen den W illensbildunasproze ssen 
in der SPD und der R e g i e r u n g s p o 1 itik der s o z i a 11 ib e r a 1en 
Koalition ab. In Einzelfragen und teilweise auch in einer 
gesa mtgesellschaftlichen Dimension laufen innerp ar teil ich e 
Diskussionen in ihrer Tendenz auf a n t i k a p i t a 1 istische For­
derungen hinaus. Zu offenen Konflikten zwischen der Partei 
und den Regi erun gsrepräsentanten ist es bisher allerdings 
kaum gekommen, weil es der Partei spit ze mittels geschickten 
Taktierens nur allzu oft gelungen ist, opp ositionelle und 
inner par teil ich  mehr heitsfähige Ansätze zu neutralisieren.

Ausgangsp unk t der geg enwärtigen innerpar tei lic hen Situation 
ist das Scheitern jener refor mist isc hen Strategie, die die 
Interessen der arbeitenden Bevölke run g und das Fortbestehen 
der kapitalis tis chen  Produkti ons weis e m i t e inander verbinden 
will. In der aktuellen schweren kapi tal istischen Krise fehlt 
weit estgehend der ökonomische Spiel rau m für soziale Zu g e ­
ständnisse, um die negativen Folgen des ka pit alis tis chen  
Systems auch nur abzumildern. In dieser Situation sind In­
teres sen vertretung und Integration als Momente reformi s ti- 
scher Politik immer weniger  miteinander vereinbar, so daß 
innerhalb der au ßer ord entlich breiten reform isti sch en S t r ö ­
mung in der deutschen So zial demokratie polarisie ren de T e n ­
denzen wirks am werden.

In dieser Situation pr ofiliert sich sel bst bewußt innerhalb 
der SPD ein rechter P a r t e i f l ü g e l , der mit den Tr aditionen 
der Sozialdem okr atie  wenig, mit der Bewahr ung der k a p i t a ­
listischen G e s e l 1 sc haft sstruktur jedoch viel zu tun hat.
Dieser Flügel, der jed enfalls in der N a c h k r i e g s s o z i a 1demo- 
kratie stets vertreten war, wenn er sich auch zu anderen 
Zeiten reformistisch gegeben hat, wi r<j verstä rkt  durch Teile 
der Reformisten, die im Prozeß der P olarisierung die eigene 
Ausgangsp osi tion  zugunsten der Ver teidigung des Kapitalis- 
mus aufgeben.

Der größere Teil der Re formisten will die eigene Position 
bewahren und gerät in un ter schiedlichem Ausmaß  in Gegensatz 
zur her rschenden Profitorien tie rung . Insbes ond ere  eine 
prinz ipie lle  Fehl ein schä tzu ng des Klassench arak ter s des b ü r ­
gerlichen Staates führt bislang aber immer wied er dazu, daß 
ein konkret erfah rene r Gegensatz zur R e g i e r u n g s p o 1itik nur 
als punktueller begriffen und die g e s e llschaftliche Dimension 
der gegenwärti gen  inne rpa rtei lic hen A u s e i n a n dersetzungen nicht 
umfassend einge ordn et werden. Auf der Grundl ag e dieser Un­
einheitlich keit  und W i d e r s p r ü c h 1 ichkeit sind immer wieder 
Ansatz punk te gegeben, auch M e h r h eitsmeinungen von P a r t e i t a ­
gen so weit ihrer konkreten prakt isch en Stcrßrichtung zu e n t ­
kleiden, daß ein unmitt elb arer  Gegensatz zwischen ten d e n ­
ziell a n t ikapitalistischer Par teim ein ung und einer Regierungs- 
politik, die sich den Bedü rfnissen des Kapitals unterordnet, 
nicht mehr wahrneh mba r ist.

In dieser Situation ist es den kl ass enbewußten Kräften in der 
SPD, die sich in der Tradition sozi a l d e m o k r a t i s c h er  Marxisten

-  5o  -



wie August Bebel, Rosa Luxemburg, Paul Levi und Wolfgang 
Abendroth begreifen, vor allem bei den Jung sozialisten,aber 
auch in anderen Bereichen der Partei gelungen, A l t e r n a t i ­
ven s o z ialdemokratischer Politik breit in die i n n e rpartei­
liche Diskussion einzubringen. Dabei ist ihnen zugute ge- 
komm en, daß sich die marxis tis che Analyse der k a p i t a l i s t i ­
schen Ökonomie als realistisch erwiesen hat, während die 
nach 1945 als modern von Teilen der Partei übernommene b ü r ­
gerlich- keynesi anis tis c he W i r t s chaftswissensch aft o f f e n ­
sichtlich i 11 uSioniär w a r ß u f  dieser Grundlage gelang es 
auch, Erk ennt nis se über den Kl asse nch arak ter  des bü r g e r ­
lichen Staates und die Notwen dig kei t umfassender G e s e l l ­
schaf ts ve rände run gen in weiten Teilen der Mit gli edsc haf t zu 
verankern .

Die Stärkung mar xistischer Positionen innerhalb der SPD ver- 
anlaßte führende Teile der Partei r e c h t e n , die über keine in­
halt lic he’ P e r s p e k t i v e -s o z i a 1de mokrati sche r Politik mehr v e r ­
fügt, zu admin istr ati ven Maßnahmen. Die Parte ia ussc hlü sse 
für den Bunde svo rsit zen den der J u n g s o z i a l i s t e n ,Klaus-Uwe 
Benneter, und den Bezirksvo rsit zen den von Ostwes tfa len -Lip - 
pe, Heinrich Lienker, sind hier die spektakulä rst en V o r g ä n ­
ge.

Alle administra tive n Schritte haben aber weder die m a r x i s t i ­
schen Kräfte insgesamt isolieren noch die Jungs ozi alis ten  
als Gesa mtorganisation spalten können. Im Gegenteil: Auf dem 
Ho fheimer Bundesk ongr eß konnte die Mehrheit der m a r x i s t i ­
schen Kräfte ausgeb aut  werden, auch wurde si cher gestellt,daß 
es insgesamt zu einer solidar isch en Zusamm enar bei t aller 
Gruppen innerhalb der Jungsozial ist en kommen kann.

Für die weitere positive Entwic klu ng sind die Stärkung der 
m arxis tis che n Position und die Radik ali sier ung  ref o r m i s t i ­
scher Tendenzen von entscheide nde r Bedeutung:

- Au sga ngspunkt für eine Radik al isie run g refor mi stis che r P o ­
sitionen und für den Obergang zu klassenbe wuß ten Auffassun 
gen ist im wesen tli chen  die weite re Entwi ckl ung in den Ge- 
we rk schaften und der A rbeitsgemeinschaft für A r b e i t n e h m e r ­
fragen. Hier wurden in jüngster Verg ang enh eit wied erh olt 
p rogra mma tisc he Aussagen getroffen, die von der kurzfristi 
gen Inter ess ensi tua tion  der arbeitenden Menschen ausgehen 
und mittel- und lä nge rfristige Ziele so angeben, daß ihre 
konkreten Auswi rku nge n deutlich und ihre un mittelbaren 
ma te riel len  Vorteile bzw. demo krat isc hen Ve rb esserungen 
einsi cht ig werden. Diese Ansätze werden vor denen nicht 
halt machen, die heute noch dem rechten Parteiflügel z u ­
gerechnet werden.

- Für die zukünftige Entwickl ung  in der SPD und für ein Z u ­
sa mmengehen von marx ist isc hen und reformis tis chen  Kräften 
ist der uneing esc hrän kte  Kampf für die Erhaltung und den 
Ausbau demokrat isc her Rechte von bes onderer Bedeutung. In 
dieser Frage kann es letztlich kein Nachgeben geben, ohne 
daß auch die fundament ale n Voraus set zung en für jede re- 
for mi stis che  Politik aufgegeben würden. An diesem Problem 
muß sich auch in nächster Zeit die Frage des Bestands und 
der Wie deraktivierung des Fra nkf urte r Kreises beantworten.
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- Der Ent wicklungsprozeß in der SPD kann nicht isoliert v o n ­
statten gehen. Die gewe rks chaf tli che Arbeit, aber auch die 
Tätigkeit von Bür geri nit iati ven  und vor allem die breite 
demokratis che Bewegung gegen den Abbau de mo kratischer 
Rechte sind Ar beitsfelder aller forts chr ittl ich en S o z i a l ­
demokraten. Erfolge in diesen Bereichen werden u n mittel­
bar auf die Entwic klu ng in der SPD zu rü ckwirken und dazu 
führen, daß Bündni spa rtne r für ein wei tgeh end  gemeinsames 
Handeln vorhanden sind.

Ange sichts der immer tiefer krisenhaften En twicklung des g e ­
genwärtigen Kapitalismus,
angesichts der zu nehmend offe nku ndig en Unverei nba rkei t der 
Interessen der arbeiten den Menschen mit den Be dingungen ka­
pita lis tisc her  Produktion 
und
angesichts der bestehenden und we iterzuentwickelnden Vo r ­
auss etzungen für die Verbreiterung und Stärkung einer o f f e n ­
siven ant ikapitalistischen  S o z i a l d e m o k r a t  sehen Linken 
wird die Umwandlung der SPD in eine mehrhe itl ich konsequent 
sozi ali stis che  Partei immer deut lic her zu einer aktuell n o t ­
wendigen und zugleich prinzipiell lösbaren Kampfaufgabe.

Für die weitere Arbeit innerhalb wie außerh al b der SPD be ­
darf es der Fo rmu lierung der notwendigen programm ati sche n 
Aussagen, an denen sich Orienti erun gen  hin auf k l a s s e n b e ­
wußte Positionen ergeben können: Konkrete Vorste llu ngen  sind 
nötig über eine Strategie des demokr ati sch en Weges zum S o z i a ­
lismus und über die aktuell im Vordergrund stehenden Fragen 
der Wirt schaftspolitik und des Erhalts der dem okr atischen 
Rech te .
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5. SCHWERPUNKTBEREICHE_SOZIALDEMOKRATISCHER_ALTERNAJIVEN

5.1. S o z i a l i s tische_Wirts chaftsgolitik

5.1.1. Für_das Recht_auf Arbeit

Die umfassende Reproduktion des Einzelnen und seiner Familie 
kann nur durch die Teilnahme am gese lls cha ftli che n P r o d u k ­
tionsp roz eß gesichert werden. Das oberste Ziel s o z i a l d e m o ­
krat ischer Poltik muß deshalb sein, für solche g e s e l l s c h a f t ­
lichen Bedingungen zu sorgen, die jedem die Mög lich kei t zur 
Aufnahme einer qual ifiz ier ten Berufs tät igke it schaffen und 
die die beständige Anwendung der erworbenen Fähigkeiten 
sichern sowie deren Neu- und We it erentwicklung fördern. Im 
Mittelp unk t einer Politik entsp rec hend  dieses Zieles steht 
die Verw irk lic hung  des Rechtes auf Arbeit. Sie zielt darauf 
a b
- die materie lle Existenz der Lohnab hän gige n dauerhaft zu 

sichern,
- die Chance auf S e i b s t v e r w i r k 1 ichung Realität werden zu 

1a s s e n ,
- die aktive und umfassende Teiln ah me am gesells cha ftli che n 

Leben zu gewährleisten.

Allein die Tatsache, daß seit me hreren Jahren M a s s e n a r b e i t s ­
losigkeit die Rep rodu ktionsmöglich keiten aller Lohnabhängigen 
erheblich ein schr änk t bzw. Teilen der Be völkerung nahezu ve r- 
unmöglicht, verdeut lich t die Unmög lich kei t der Re al isierung 
dieser Ziele in der ge genwärtigen Wir tschafts- und G e s e l l ­
schafts ord nun g der BRD. Die Gesetzmäß igke ite n des K a p i t a l i s ­
mus führen vielmehr immer wieder dazu, daß die genannten 
Ziele zu Illusionen werden und damit als Utopien a b q u a l i f i ­
ziert werden können.

Unmit tel bare  Aufgabe soz ialdemokratischer  Wir tschafts- und 
Sozi alp olit ik ist es daher, Maßnahmen zu ergreifen, die eine 
Abwälzung der Krisenlasten zu Ungunsten der ar beitenden B e ­
völkerung verh indert und gleic hz eiti g ma ßgeblich zum Abbau 
von Arb eit slosigkeit beiträgt. Eine den gestellten F o r d e r u n ­
gen genügende Wirt schafts- und Sozialpol iti k muß d a r ü b e r h i n ­
aus die Grundford erun g zur Geltung bringen, daß mit Hilfe 
der mensc hlic hen  Arbe its kraf t unter men sch engerechten Be ­
dingungen g e s a mtgesellschaftlich sinnvolle Werte geschaffen 
werden. Wirt schaftspolitik in diesem umfassenden Sinne kann 
letztlich nur er folgreich sein, wenn sie die Vorausse tzun gen  
und Bedingungen ihres eigenen Handelns so verändert, daß die 
dauerhafte Erreichung dieser Ziele - und als dessen oberstes 
das Recht auf Arbeit - möglich wird, d.h. in der Konsequenz 
auf eine neue Wirt schafts- und Ges ells chaftsordnung  abzielt, 
die die Zwangsg eset ze des Pr ofitsystems überwindet. Aus der 
Sicht der Lohnabh äng igen  sind folgende Mi ndestvoraussetzungen 
zu erfüllen:
- Schaffung von 3 Millionen neuer qual ifi zier ter  Ar bei tsplätze, 

da in den nächsten Jahren mit einer bet rächtlichen V e r n i c h ­
tung von we iteren Arbeitsp lät zen  u.a. im Zuge der Aut omation 
we sentlicher Produktions- und Ver waltungsbereiche gerechnet 
werden muß;

- Beseiti gung  unmen sch lich er Ar bei tsb edingungen;
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- Gleic hste llu ng männ lic her und weiblich er Ar beitnehmer;
- gleicher Lohn für gleichw ert ige Arbeit;
- Durchsetzung der vollen paritätischen Mitbestimmung.

5.1.2. Für eine ajte rna tive  Wir tsc haf ts; und Sozialpolitik

Die mit der Rezession 1956/67 ei nsetzende kr isenhafte E n t ­
wicklung in der BRD ist der offen kund ige  und für die Lo hn­
abhängigen schmerzliche Beweis dafür, daß stetiges Wachstum 
bei Preis stab ili tät und Vollbeschäf tig ung sowie a u ß e n w i r t ­
sch af tlic hem  Gleic hgew ich t in einer kapital ist isch en W i r t ­
scha ftsordnung nicht als Norma lzu stan d zu erreichen ist. 
Kurzfristige Fo rderungen im Rahmen der bestehenden W i r t ­
schaft sor dnun g werden in ihrer Umsetzung und Ve rwi rklichung 
keine qualitat ive  Veränd eru ng der Ges ells cha ft hervorbringen. 
Dies kann nur das Ergebnis entw icke lte r aktiver Klassen­
kämpfe der Arbeiterbewegung und ihrer Bünd nisp art ner sein.
In Üb erei nstimmung mit ihrer Konzeption einer konsequenten 
Re fo rmpo lit ik sind Sozial demo kra ten jedoch darauf v e r ­
pflichtet, für die unmi ttelbare Ver besserung der Lage der 
arbeit end en Bevö lke rung  bereits im Rahmen des bestehenden 
Systems einzutreten. Unabhängig davon wird der K o n z e n t r a t i o n s ­
prozeß und die Vermac htu ng der ökonom is chen  Gewalt in immer 
wenig er Händen und damit der Druck der Mo nopole auf st a a t ­
liche Instanzen und die Gewerk scha fte n als So lida rgemein- 
schaften der ar bei tenden Menschen weiter zunehmen. P r o d u k t i o n s ­
for ts chri tte  werden weite rhi n gegen die A r b e i t e r k 1asse e i n ­
gesetzt werden und zu Mass enentlassungen führen. Die Z w a n g s ­
gesetze des Profits yste ms werden solche Ersc he inun gen  be s t ä n ­
dig und vermehrt reproduzieren, die unsere natürliche Umwelt 
ökologisch übe rla sten  und regionale Ung leic hentwicklungen in 
den La nde steilen und Regionen bewirken. Auch im weiteren Ve r ­
lauf der kapital isti sch en Entwicklung kann sich die ständige 
Ü b e r a k kumulationsten denz des Kapitals nur in heftigen Kri ­
sener sch einu nge n Luft machen.

Die gege nwär tig e staatliche Wirtscha fts - und Sozialpol iti k 
kann aufgrund fehlender direkter Ein griffsmöglichkeiten in 
den Produktionsprozeß lediglich ökonomis che  En twicklungen 
besc hle unig en oder hemmen - nicht jedoch deren G r u n d a u s r i c h - 
tung ändern. Auf der anderen Seite erstreckt sich im en t ­
wickel ten  staatsmonopolistisch en Kapitalismus der Kampf um 
die Verteilung und Abwä lzu ng der Kris enlasten selbst auf die 
staatliche Wirtsc haft s- und Sozi alpolitik, die somit zum G e ­
genstand der A u s einandersetzungen  zwischen den Klassen der 
Gese llschaft wird. So zialdemokratische Politik findet ihre 
L e9iti mat ion sbas is vo rwiegend in der Arbeit erb eweg ung . Sie 
hat de mzufolge ihr praktisches Handeln in erster Linie da ­
nach au szurichten, An griffe auf die sozialen und ö k o n o m i ­
schen Erru ngenschaften der Lo hna bhängigen abzuwehren.
Für Soz ialdemokraten muß die Frage, ob die Hebung der M a s ­
sen ka ufkr aft  - wie sie von den Gewe rks chaf ten  propagiert 
wird - der für die Kapitalseite gü nstigere oder un gün stigere 
Weg aus der gegenwä rtig en Krise ist, ohne Belang sein: für 
die A rbeiterklasse ist diese im Vergleich zu einer rigiden, 
unsozialen Ausg a b e n b e s c h r ä n k u ng  des Staates zu ihren Lasten 
ein weniger bel as tend er Zustand.
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Darüberhinaus hat sich in der Verg ang enhe it gezeigt, daß 
a n t i z y k 1 ische Staatsa usg aben  ebenso wie erkämpfte Lo h n e r ­
höhungen, die in der Krise au .ftretenden und zu sätzlich n e ­
ben den V e r wertungsschwierigkeiten des Kapitals e x i s t i e r e n ­
den besonderen Re alisierungsprobleme der pr od uzierten Werte 
(als eben einer Seite der Ver wert ungsschwierigkeiten) m i l ­
dern und dämpfend in die Ei gendynamik der Krise eingreifen, 
ohne zugleich deren Ve rursachungszusammenhang erreichen zu 
können.

Mit der Du rch setzung kur zfri sti ger Alt ern ati ven im Zuge 
einer sys tem imma nen ten Wirtschaftspolitik wird zugleich 
deren Untau glic hke it für die Lösung grundl egen der  Probleme 
dieses Systems offenbar. Dessen wird sich die A r b e i t e r b e w e ­
gung insgesamt nur bewußt, wenn sie die Grenzen f o r t s c h r i t t ­
licher Wirtschaftspolitik täglich erfähr t, und Soziald emok ra-  
ten diese Grenzen ständig in der Auseinandersetzung mit dem 
politischen Gegner benennen. Dies bedeutet zugleich, daß 
S ozialde mokr ate n auf die Propag ieru ng von Ver gesellschaf- 
tung sforderungen als einzig daue rha ftem  Ausweg aus der ka­
pita list isc hen Misere nicht verzichten können. Die Analyse 
der bestehenden Ordnung muß den Sozialismus als logisch und 
historisch letzte Konsequenz erkennbar werden lassen - a n ­
sonsten wird eine wirk lic he Orie nti erun g im täglichen Kl as­
senk ampf  nicht zustande kommen. Für uns ergibt sich diese 
Orien tierung nach wie vor aus den Gr und ford eru ngen  nach V e r ­
gesells cha ftun g der Schlüs sel indu str ien, der Vers taa tlic hun g 
der Banken und Ver sic heru nge n sowie einer demokra tis che n 
Planung der Produktion entsp re chen d den Be dü rfnissen der B e ­
völkerung. Erst die Erfüllung dieser Gr und voraussetzungen e r ­
möglic ht eine wir tschaftliche und soziale Entwicklung, die 
sich von den Zwa ngs gese tze n des Kapitalismus befreit hat.
Wir verkennen jedoch nicht, daß unter den gegebenen h i s t o r i ­
schen Bedingungen in der BRD Zw isc hen schr itt e notwendig sind, 
die z.Z. nur an den unmit tel bars ten  Interessen der A r b e i t e n ­
den und sozial Benac hte ilig ten  aus ger icht et sind.

5.1.3 Kur zfristige_Forderungen

5.1.3.1. Ar beitszeitverkürzung

Die Verkürzung der Arb eits zei t und die Verrin geru ng der A r ­
beit sbe las tung  des Einzelnen tragen zur Huma nis ieru ng der A r ­
beit bei und schaffen neue Arbeitsplätze. A r b e i t s z e i t v e r k ü r ­
zung als derzeit wichtigste Vorauss etz ung zur Schaffung neuer 
Arbei tsp lätz e bei gleichzei tige m Lohnausfall wird abgelehnt. 
Eine solche Maßnahme käme einer Um ver teilung der Einkommen 
abhängig Beschäft igte r unte rei nand er gleich,und die K a p i t a l ­
seite bliebe trotz steigender Gewinne davon unberührt. Darüber 
hinaus würde sie der Forderung nach Stärkung der Massenkauf- 
kraft widersp rech en . Verhindert werden muß, daß eine Ve r ­
kürzung der Arbeit szei t von den Unternehmern mit einer E r ­
höhung der Belastung der Arbe iten den  au fgefangen werden kann. 
Kurzfristig kommt den Betr ieb srä ten in dem Zusam men hang  eine 
besondere Aufgabe zu. Die A r b eitszeitverkürzun g vollzieht 
sich in folgenden Schritten und Formen:
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a) schrit twe ise  Senkung der Wo ch enarbeitszeit auf 35 St u n ­
den. Die Verkürzung der täglichen Arbei tsz eit ist dabei 
ein wesentliches Element der Forderung

b) stuf enwe ise r Abbau der Arbeitsz eit  für ältere A r b e i t ­
nehmer und Schic hta rbe iter

c) Abbau von Sonders chic hte n und ungerec htfe rti gten  Übe r­
stunden. Neufassung der Ar beitszeitverordnun g durch 
Verkürzung der gesetzlichen reg elmäßigen H ö c h s t a r b e i t s ­
zeit von 48 auf 4o Stunden in der Woche

c) Fes tlegung von ent spr echenden Mindesterholungszeit, en 
pro Stunde für alle Arbeitnehmer, insbesondere für 
Nachtschichtarbeiter

e) Erhöhung des Mi nde stj ahresurlaubs auf 5 Wochen
f) Herabs etz ung der flexiblen Alt ers gre nze auf 5o Jahre 

für Männer und Frauen
g) Einfüh run g des lo Pfl icht schuljahres und des Be r u f s ­

grund b i Idungsjahres
h) bundesw eite  Einführung eines 14-tägigen Bildungsurlaubs.

5.1.3.2. Er höh ung_der_Massenk aufkraft

Fo lg ende  Forderungen sind über die staa tliche W i r t s c h a f t s ­
und Sozial pol itik  zu verwirklichen:

a) Erhöhung der Sozialhilfes ätze , damit für alle sozial 
B enach tei ligt en der Lebensunt erh alt  gesichert ist

b) Ausdehnu ng der A r beitslosenunterstü tzung auf alle A r ­
be it slosen und für die gesamte Dauer der Erwerbs 1osig- 
kei t

c) Hera ufs etzu ng des Arbeit sl osen gel des bis zur Höhe des 
durc hschnittlichen Nettolohnes vor der Arbeit slo sig keit

d) kon tin uier lic he brut tolo hnbezogene Erhöhung der S o z i a l ­
renten, wobei die unteren Rentensätze merklich a n z u h e ­
ben sind

e) Senkung der Lohnsteuer zugunsten kleiner Einkommen
f) Erhöhung der Aus bildungsförderung  sowie der Elt e r n f r e i ­

bet rä ge
g) Wegfall der unteren Lohngruppen im öff entlichen Dienst.

Die Förderung der Masse nk aufk raf t über den Staat kann neben 
ko njunktur- und a r b e i t s m a r k t p o 1 itischen Effekten ein Bei ­
trag zu größerer Einkornmensgleichheit sein, vor allem dann, 
wenn sie die Empfänger kleiner Einkommen und sozialer Rand­
gruppen dieser Gesellschaft hervorragend begünstigt.

Neben der staatlichen Ei nko mme nsförderung gewinnt eine 
o ffe ns ive Ta rifpolitik der Gew erkschaften, die ebenso durch 
Forder ung en nach S o c k e 1anhebungen einen Beitrag zu größerem 
E i n k o m m e n s a u s g 1eich leisten sollte, eine noch größere B e ­
deutung für die Stärkung der M a s s e n k a u f k r a f t , erfaßt sie 
doch den Lohn aller Erwer bstä tig en in der BRD. Soz i a l d e m o ­
kraten müssen neben ihrer Arbeit in den Gewerksc haf ten vor 
allem auch als Partei die gewerks chaf tli chen  Ziele und Fo r ­
derungen unterstützen. Eine solche Politik mit ihren e n t ­
sprech end en Zielen und Forderungen darf durch die Haltung 
des Staates mit einer sozial dem okra tis ch geführten Re g i e ­
rung keinesfalls behindert werden. Dies bedeutet, daß die
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SPD sich aktiv für die strikte Wahrung der Tarifauton omi e 
einzusetzen hat und damit gle ichzeitig Lo hnl eitlinien durch 
den halbo ffi ziel len  Sac hve rständigenrat und die Regierung 
ablehnt und ggf. gemeinsam mit den Gew erk schaften massiv 
in der Öffen tli chke it gegen sie vorgeht. Dies bedingt eb e n ­
so die Liquidierung der "Ko nzertierten Aktion" in ihrer g e ­
genwärtigen gewe rks chaftsschädig enden Form. Am de utlichsten 
ist die gewerksc haf tlic he Kampfkraft durch Aussperrungs- 
aktionen der Unternehmer gefährdet. Einen Beitrag für die 
Erhöhung der Hassen kauf kra ft liefern zu wollen, heißt d e s ­
halb auch, sich für das gesetzliche Verbot der Aussperrung 
einzusetzen. Ist dieses Verbot bereits wie in Hessen v e r ­
fassun gsr echt lic h vorgesehen, muß bei Miß achtung des V e r ­
bots strafrec htl ich vorgegangen werden.

5 .1 .3 . 3 .  Ö f f e n t l i c h e  I n v e s t i t i o n s t ä t i g k e i t

Mehr öffen tli che Investitionen können ein Beitrag zu einem
Wa ch stum  sein, das mehr an Lebensq uali tät  für die B e v ö l k e ­
rung bringt und gleichzeitig der Sicherung und Schaffung
neuer Arbeitspl ätz e dient.
Besondere Bereiche sind:

a) Der Bildungs- und Quali fik atio nsb ereich. Selbst bei A u s ­
führung der Ziele des Bi 1 dungs ges anitpl anes und bei A u s ­
bau der Weiterbildung werden zahlreiche Großinves tio nen  
getroffen und gle ich zeit ig eine erhebliche Anzahl an 
Dauer arb eits plä tzen  für Lehrer, Schul psycho 1ogen , H a u s ­
meister, Verwaltungs ang este llte n geschaffen.

b) Der Bereich der Sozial- und Jugendhilfe. Der Bedarf an 
Beratung, an au ßers chulischer Erziehung, Familienhilfe, 
Suchtkrankenhilfe, Betreuung psychisch Kranker ist e r ­
heblich. Die J u g e n d h i 1 ferec htsr efo rm wurde bislang aus 
Kostengründen nicht verwirklicht. Die Auswe itu ng der 
Sozial- und Jugendhilfe würde ebenfalls Investitionen 
auslösen als auch Da uer arb eitsplätze für So zi alarbeiter, 
Erzieher, Psychologen u.ä. schaffen.

c) Der Bereich der Freizeit. Der Ausbau qua lif izie rte r Frei- 
zeiteinrich tung en und -maßnahmen, sowohl in Form von Er ­
holu ngsmaßnahmen als auch der Aktivfr eiz eit ruft Invest i­
tionen hervor, schafft Arb eitsplätze und zieht private 
Investitionen nach sich.

d) Einsatz der I n f r a s t r u k t u r , Um weltpolitik und Politik zur 
Humanisierung der Ar beit swe lt zur Erzielung eines q u a l i ­
tativen Wachstums. Privati nve stit ion en auf diesem Gebiet 
müssen durch gesetzliche Auflagen erzwungen werden.

e) Verstärkte Innova tio nst ätig keit auf den Feldern a l t e r n a ­
tiver Formen der Energiever sor gung , Umwelt, Verkehr und 
Kommunikation, Elektronik, Gesund hei tste chn o 1 o g i e , H u m a ­
nisierung der Arbeitswelt.

f) Im Rahmen der En erg iepolitik soll ein lo-Ja hr espr ogr amm 
zur Wärmedämmung und H a u s i s o 1 ierung mit einem Ge s a m t ­
volumen von 7o Milliarden DM 7 Millionen Wohnungen a u f g e ­
legt w e r d e n .

g) Finanzielle Ausfül lung  raumord neri sc her und s t r u k t u r p o l i ­
tischer Konzepte. Hierzu gehört die üb erö rtliche und 
überregionale Verkehrsa nbin dun g der Entwickl ung ssch wer -
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punkte besonders im ländlichen Raum, die infr a s t r u k t u r e l ­
le Ausstattu ng der E ntwicklungsschwerpu nkte und die 
Stärkung des tertiären Sektors im ländlichen Raum. Gl e i c h ­
zeitig muß ein M i n i m a 1stan dar dprogramm für die S i e d l u n g s ­
schw erpunkte aufg este llt  werd en, die  nicht mehr eine e i ­
genständige indu strielle und ge werbliche En twicklung ha­
ben können. Dieses Programm zum Ausbau und zur Sicherung 
sozi alku ltu rell er,  wohn ungsnaher Infrastru ktu r in kle i­
nen Gemeinden muß besonders gefördert werden,

h) Die öffe ntl iche n Un ternehmen des Banken- und Nichtbanken- 
sektors sind auf gezielte Erfüllung der öffent lich en En t­
wi c klungsplanung hin zu verpflichten. Die Ber eit stellung 
von staatli che m Kapital soll in Zukunft vorwiegend über 
staatseigene E n t wicklungsgesellsc haften erfolgen.

Die Fi nan zierung der hier vorgesch lage nen  kurzfristigen Ma ß ­
nahmen soll in erster Linie erfolgen durch:

a) l o % Senkung des Rüstungsha us halt s
b) Höhere Nott okreditaufnähme der öffe ntlichen Haushalte 

(Sta atsv erschuldung)
c) Verzicht auf wei tere  Steu erg esch enk e an Gewerbe und In- 

dustri e
d) Stärkere Beste uer ung von ma rkt mac htbedingten Übergewinnen
e) Abbau unwi rksamer Subventionen
f) Schaff ung und Nutzung einer Akti vre serv e der Deutschen 

Bundesbank
g) Integration der gesamten staatlichen Finanzierung zur Be ­

hebung der A r b eitslosigkeit durch gegenseitige Dec k u n g s ­
fähigkeit der öffen tlic hen  Haushalte

h) Einfrieren hoher staa tlic her  Gehälter und Bezüge
i) Schn ellere Eintrei bung  der Ste uers chu lden  der Unternehmen 

durch qua lit ativ e und qua nti tati ve Ver besserung der 
steu erlichen Betri ebs prüf ung

j) Senkung der Bela stu ng der öffe ntl iche n Haus halte durch 
die konsequen te Anwe nd ung des Ve ru rs ac h e r p H  n z i ps bei 
p r i vatwirtschaftlich verursachten Gesundheits- und Um- 
w e l t s c h ä d e n .

Schon die Umsetzun g dieser kurzfristigen Forderungen wird 
den ent schlossenen Wide rsta nd der Ka pi talisten hervorrufen. 
Bereits die völlig unzu reic hen den Konjunk tu rfeu erw ehrpro- 
gramme der gegenw ärt igen  Bunde sreg ier ung stoßen auf bet r ä c h t ­
liche G e g enreaktionen der Unternehmer ver bänd e. Daher muß 
sich eine fo rtschrittliche al ternative Politik schon jetzt 
auf flan kie rend e Maßnah men zur Abs ic heru ng ihrer S t o ß r i c h ­
tung festlegen. Dies bedingt die Aufs tel lung  mit telfristiger 
Zielsetzungen, zu denen wir im folgenden rechnen:

5.1.4. Mittelfri s t i g e _ M a ß na h m e n

a) Weitere Verkü rzun g der Arbei tsz eit durch Erweiterung des 
Jahre sur iaub s und Senkung der täqlichen Arbeitszeit

b) Einfüh rung  einer ges etz lic hen V e r ö f f e n 1 1 ichurgspf 1 icht 
der V e r f 1 e c h t u n g s - und Besitzst rukt ure n von Lnternehmen 
mit dom i n i e r e n d e r  Ma rkt stel lun g

c) Geset zlic he V erpflichtung zur Vorlage der gesamten Pe r ­
sona lplanung der Unter nehm en gegenüber der Betriebsver- 
sammlung
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d) Ge setzliche Verpflich tun g zur öffent lic hen Meldung von 
Investitionen und Be t r i e b s s c h 1 ie ßungspIänen mit f e s t g e ­
legten Fristen

e) Ei nführung einer Sonderbe ste uer ung für L i q u i d a t i o n s g e ­
winne

f) Schaffung von Investitio ns gebo ten  in vol ksw irt scha ftl ich 
besonders bedeut ungs vol len Sektoren

g) Investitio nsve rbö te für umweltzerst öre nde und v o l k s w i r t ­
schaftlich unerwünschte Produktionen.

h) Schaffung einer ge setzlichen Grundlage zur Kontrolle i n ­
ternat iona ler  Ka pitalbewegungen.Sicherung der V o l k s w i r t ­
schaften insbesondere des EG-Gebietes durch ein inter­
nationales Abkommen zur Ver folgung ungeset zli cher  Kapi- 
ta 1 trans fers

i) Einführung ge set zlicher Ba ndbreiten für die P r e i s e n t w i c k ­
lung auf den Gü ter märkten

k) Ei nführung von Gesetzen gegen die kriminelle W i r t s c h a f t s ­
tätigkeit. Schaffung einer Son der ste lle des ßundeskrimi- 
nalamtes zur zentralen Ve rfolgung der Wirtsch aft skri min a- 
1 i t a t .

Diese vor wieg end  admi nis tra tive n Maßnahmen des Staates müssen 
ergänzt werden durch die Einführung von Wirtschafts- und 
Sozialräten auf allen Ebenen der staatlichen G e b i e t s k ö r p e r ­
schaften, denen jeweils ein Beratun gss tab von unabhängigen 
W i r tschaftswissenschaftlern zur Unterst ütz ung zugeordnet 
wird. Die Aufgabe der Wirts chaf ts-  und Sozialräte soll zu ­
erst in folgendem bestehen:
- Koordin ieru ng aller öffentlichen und ha lb öffe ntl iche n U n ­

ternehmen
- Er mittlung des mö glichen Bedarfs an Gütern, Investitionen 

und A u s b i 1dungsk apazitäten
- Schaffung von integrierten Entwic klu ngs plän en der j e w e i l i ­

gen Region
- Information und Au fklärung der Bevölkerung über die w i r t ­

sc ha ftsp olitischen Probleme des Gebietes
- Beratung der betriebli che n Entscheidun gsgr emi en
- Kontrolle der staatlichen Au flagen und G e s e t z e s e i n h a 1 tung 

durch Untersuchun gsa uss chüss e
- Vo rbe reitung von Anklagen gegen kriminelle W i r t s c h a f t s ­

praktiken von Ei nze lpersonen und Vereinigungen. Hierzu 
müssen gleichzeitig Sond era bte ilun gen  der Justiz e i n g e ­
richtet werden, die das vorb erei tet e Material verwenden 
k ö n n e n .

Die Wir tschafts- und Sozialräte sollten mit mindestens 5o%
Arbeitnehmervertrete rn besetzt werden.

5.2. E r h a l t _ u n d _ A u s b a u_de r_demokratischen_Rechte

5.2.1 Zentrale Aufgabe des demokr ati sche n Kampfes ist die 
voll ständige Be seitigung der ve rf assu ngswidrigen B e r u f s v e r ­
bote.

In der innerpar teil ich en Au se inandersetzung um die B e r u f s ­
verbote ist es den linken und liberalen Kräften in der P a r ­
tei bislang noch nicht gelungen, eine Mehrheit gegen die
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politische Üb erprüfung und die Praxis der Berufs ve rbot e zu 
erringen. Trotz einiger Erfolge auf dem Hamburger und Mann- 
heimer Parteitag, die sich in Besch lüs sen manifest ier ten  und 
die damit immer wieder An satz punkte für die Kritik der k o n ­
kreten Berufsve rbo tepr axi s abgaben, blieb der sog. R a d i k a l e n ­
erlaß in seinen K e r n b e r e ichen bestehen. Auch weiterhin wird 
die generelle Oberprüfu ng gehandhabt, weiter hin  wird auch 
die Mitglied sch aft in einer nicht verbotenen, aber als "ver­
fassun gsfe ind lich " diffamierten Organisa tio n oder Partei
- wenn auch durch das B undesverfassungsger icht eingesc hrän kt 
auf ein Indiz unter anderem - als ein Ab 1 e h n u ngsgrund he r a n ­
gezogen. Die vor allem durch den innerpart eili che n Druck e r ­
folgte of fizielle Au fkü ndigung des Radi kale ner lass es in den 
SPD-bzw. SPD/FDP-r egie rte n Ländern hat zwar gegenüber den
unionsre gierten Ländern rechtsst aat lich e Verb ess erun gen  zur 
Folge gehabt, gle ichzeitig jedoch trug die Einrich tung  z e n ­
traler Behörden zur Überp rüfu ng der V e r f a s s ungstreue zur Ver- 
stetigung und Institu tio nali sie rung der Praxis der B e r u f s ­
verbote auch in diesen Ländern bei. Die von den linken und 
liberalen Kräften in der SPD ent wi ckel ten  Forderungen haben 
daher heute nichts von ihrer Aktua litä t verloren:

- Die Mitgliedsc haft  in einer nicht verbotenen Partei oder 
sonstigen Or gan isation steht der Besc häf tig ung im öffent- 
lichen Dienst nicht entgegen.

- Sofortige und volls tän dige  Auf heb ung des Mi n i s t e rp rä s i de n- 
te nerlasses von 1972; bei der endgültige n Übernahme in
den öff ent lic hen Dienst reichen die Be sti mmungen des G r u n d ­
gesetzes und des Be amtenrech te s aus.

5.2.2. Der Kampf um den Erhalt und Ausbau der de mok ratischen 
Rechte der Bürger ist auch ein Kampf gegen den Terrorismus 
und seine Fo lge erscheinungen.
Da bei kann es der Linken nicht genügen, sich vom Terrorismus 
zu di stanzieren, nachzuweisen, daß die Reaktionäre ihn zur 
Versch ärf ung der Rechts entw ick lung  nutzen und/oder ihn mit 
dem Anarchismus gleich setzen. Vielmehr kommt es zur Erlangung 
einer of fe nsiven Position darauf an, die vie lsc hich tig en Be ­
ziehungen zwischen Kapitalismus und Terrorismu s aufzuzeigen.

Von reak tionären und konservati ven  Kräften wird insbesondere 
der Marxismus als Ursache für den Anar chis mus  angesehen, und 
damit auch als Grundlage des Terrorismus. Da rüberhinaus wird 
von rea kti onä ren Politikern der Extremi smus  mit dem T e r r o r i s ­
mus gleichgesetzt.
Demgeg enü ber stellen wir fest:
Der Anarchis mus  entstand im vorigen Jahr hundert, als kl e i n ­
bürgerliche Schichten vom au fkom menden industri ell en K a p i t a ­
lismus gefährdet wurden. Diese gesellschaftlichen Schichten 
er bl ickt en nicht im kapital isti sch en System  die Ursachen ihrer 
Misere, sondern im Staat, dessen Kl asse ncharakter sie nicht 
erkannten. Sie propagie rte n daher die une inge schränkte per ­
sö nliche Freiheit und lehnten poli tisc he Organ isa tion  und 
Disziplin ab.
Die viels chic hti gen Strömungen des Anar chis mus  reichten von 
r eform ist isch en Ansätzen zur Lösung soziale r Konflikte bis
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zur Be für wortung individuellen Terrors. Innerhalb der Ar- 
beit erb ewe gung  gewann der Anarchosyndikalismus  in seinen 
verschi ede nen Formen teilweise bedeutenden Einfluß, da der 
wiss ens chaftliche Sozialismus damals noch keineswegs die 
domi nierende Auff ass ung innerhalb der Ar be iter bewegung war.

Der klassische Anarchismus war gewisserma ßen  eine ideolo­
gische und politische Strömung des klei nbü rger lic hen R a d i k a ­
lismus innerhalb der Arbeiterbewegung.

Es ist allerdings der hi storische Verdienst des w i s s e n s c h a f t ­
lichen Sozialismus, den kle in bürg erl iche n Ana rc hism us in n e r ­
halb der Arbe ite rbewegung zurückged rän gt zu haben.

Der Te rrorismus unserer Tage hat mit dem klassischen A n a r c h i s ­
mus nur noch wenig gemeinsam. Er steht nicht nur völlig a u ß e r ­
halb der A r b e i t e r b e w e g u n g , sondern ist auch in seinen t h e o ­
retischen Re cht fer tigungsversuchen mit mao isti seh en und trotz- 
kistischen Elementen durchsetzt.
Der Anarc ho- Ter rori smu s, wie man den heutigen Terrorismu s als 
Perv erti eru ng der negativsten Seiten des klassischen A n a r c h i s ­
mus nennen könnte, findet seine Basis offensic ht lich  immer 
noch in kle inbü rge rlic hen  Schichten, v.a. aber in Teilen der 
Intelligenz.
Lag aber einst die Ursache für die Rad ika lisi eru ng kl e i n b ü r ­
gerlicher Schichten in den Folge er sche inu ngen  des a u f s t e i ­
genden Kapitalismus, so resultiert sie heute aus seiner 
staa tsmonopolistisch en Endphase, die alle Momente seiner über- 
holtheit und Auflösung zur En tfaltung bringt. Der Anarchi smu s 
ist die irrationale und sch ein revo lutionäre Gegenge walt  iso ­
lierter und sekt iere ris cher  Gruppen.

Insofern untersch eid et sich der Ana rcho-Terrorismus auch d e u t ­
lich vom Terrorismus fas chis tis cher  Regime, aber auch vom be ­
waffneten Kampf der Vo lksbefreiungsbeweg ungen gegen ras s i s t i ­
sche und neokolon ial e Unterdrückung.

Die Lage der Intelligenz ist in der st aats mon opolistisch en 
Phase durch zunehmende Pro 1etari sie run g und Verlust oder doch 
zumindest Beei ntr ächtigung ihrer v e r m e i n d 1ichen Una b h ä n g i g ­
keit gekennzeichnet. Die Arb eitslosigkeit der Akad emik er 
führt diese Entwicklung nach drü ckl ich vor Augen. So sind es 
heute u.a. Ange höri ge der Intelligenz, die das P o t e n t i a 1 des 
klei nbü rge rlic hen  Radikalismus vergrößern.

Wenn ein Großteil der Terro ris ten aus gese llsc haf tlic hen  
Schichten kommt, die traditionell eher dem Konservatismus z u ­
neigen, so deshalb, weil sie unter st aa tsmo nop olistischen 
Bedingungen bewußt und/oder emotional keine Perspektive mehr 
für sich und große Teile der Bevöl keru ng zu entwi ekeln ve r ­
mögen. Sie sehen den Staat losgelöst von den g e s e l l s c h a f t ­
lichen Beding ung en und Klasse nbe zie hung en als Hau ptfeind und 
entsch lie ßen sich zu einem verzweifelten, irrationalen und 
su bjektiven Protest.
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So ist also auch der heutige An arc ho- Terrorismus nicht v o r ­
aus s'et zun gs 1 o s entstanden, sondern hat seine sozialen und 
ökon omischen Wurzeln im Kapitalismus.

Die Terroristen bedrohen mit den von ihnen verübten Morden 
und Anschlägen die de mokratische Ordnung. Sie geben d a ­
durch jenen re akt ionären Kräften Auftrieb, die diese S i t u a ­
tion für eine grundlegende Revision der in der Verfassung 
festgelegten Fre ihe its rech te des Einzelnen gegenüber dem 
Staat ausnutzen wollen.

Die Rechte des Bürgers gegenüber dem Staat sind Resultat 
eines langen historischen Prozesses. War der Einzelne fr ü­
her relativ re chtloser Untertan eines absoluten Herrschers, 
so soll im demokrat isc hen Staat alle Gewalt vorn Volke a u s ­
gehen. Die Stellung des Einzelnen insbesondere im J u s t i z ­
bereich gegenüber dem Staat kann als Sp iegelbild der Ver- 
fass ung swirklichkeit  angesehen werden.

Wenn daher die Bürg errechte gerade im Just izb erei ch Ausdruck 
eines bestimmten Demokratiever stä ndnis se s sind, das histo- 
rsich in Jahr hu nder ten  gewachsen ist und vom Proletariat 
zusammen mit anderen Schichten und Klassen erkämpft wurde,so 
müssen alle Gesetzesänd erun gen , die die Stellung des B ü r ­
gers gegenüber dem Staat schwächen, als Rücksc hri tt und nicht 
als Fortsch ritt  oder We iter entwicklung bestehenden Rechts 
gewertet w e r d e n .

Im Gefolge der Terroris te n - Hysterie und unter dem Druck 
reak tio när er Kräfte wurden eine Reihe Gesetze geändert oder 
neu geschaffen bzw. ergänzt, die zwe ifelsohne die Stellung 
des Einzelnen gegenüber Justiz bzw. Staat schwächen und d a ­
mit seine Rechte abbauen.
Unter Beachtung des historischen Entwicklungs pr ozes ses der 
Rech tsk ult ur müssen diese Gesetz esän der unge n als Beitrag zum 
Abbau de mokratischer Recht gewertet werden.
Im einzelnen ist deshalb zu fordern:
- Aufhebung des K o n t a k t s p e r r e g e s e t z e s .

Das Ko nta kts perr ege setz  greift in zahlreiche grun d g e s e t z ­
lich abge sic her te Rechtsp osit ion en bestimmter U n t e r s u c h u n g s ­
gefa ngener und Häftlinge ein

- Aufheb ung  der 1976 ein geführten §§ 88a und 13 o a , die eine 
un er träg lic he Beeint räc hti gung  der Freiheit der M e i n u n g s ­
äußerung und der Kunst bedeuten

- Die Ver schä rfu ng des Ve rte idi gerausschlusses ist a u f z u h e ­
ben. Wenn bereits vage Verdach tsm omen te ausreichen, dem 
Ve rd ächtigen einen Ve rteidiger seiner Wahl vorzuenthalten, 
so wird damit das Grundrecht auf einen fairen Prozeß w e i t ­
gehend eingeschr änk t

- Eine Präzis ier ung des § 129 a StGB, der die Bildung und U n ­
terstü tzu ng ter ror isti sch er Vereini gun gen unter Strafe 
stellt. Dieser Paragraph arbeitet mit derartig schwammigen 
und ungenauen Begriffen, daß er als verfassung srec htl ich 
bedenklich ersc hei nen muß und letztlich sehr weit ausleg-
b a r ist
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- Ablehn ung  des Entwurfs für ein einheitli che s P o l i z e i g e ­
setz. Der Entwurf weitet die Bef ugnisse der Polizei in 
einem Maße aus, daß für den Bestand und die F o r t e n t w i c k ­
lung des frei heitlich demokra tis chen  und sozialen Re c h t s ­
staates bedr ohlich ist. Teile des Gesetzes sind mit der 
Funktion der Polizei in einem demok rati sch en Rechtsstaat 
nicht vereinbar und stellen eine un erträgliche Zumutung 
für den einzelnen Po 1 izeibeamten dar:
- Die Einführung des gezielten To des sch usse s stellt das 

Leben zur Disposition des Staates. Artikel 2,2 und 1 o 2 
GG stellen das Recht auf Leben in den Schutz des Staates 
und verbieten die Todesstrafe! Die Legalisie ru ng des 
gezielten Todesschusses kann nicht nur den einzelnen 
Polizisten als Befehls emp fäng er in eine Konfliktsitua- 
tion bringen, sondern birgt auch die Gefahr in sich,
daß in kritischen Situationen andere P r o b l e m l ö s u n g s ­

möglic hkei ten  nicht genügend ausge schö pft  werden.
- Die Be waffnung der Polizei mit Maschine ng eweh ren  und 

Hand granaten und deren Einsatz gegen Menschen bzw. auch 
gegen eine Me nsc henmenge, ist mit dem Verständnis von

den Aufgaben der Polizei in einem de mok ratischen Re c h t s ­
staat nicht zu vereinbaren.

- Die Be fugnisse zur Identität sfe stst ellun g,  zur Be h a n d ­
lung f e s t g e h a 1tener Personen, zur Du rchsuchung von P e r ­
sonen und Wohnungen gehen weit über bestehende E i n ­
grif fsm öglichkeiten hinaus und sind so vage gehalten, 
daß die Exekutive ihren Hand 1 u n g s s p ie 1 raum zu einer In­
terpretatio nss ache  zu unbest imm ter Gesetzest ext e machen 
kann.
Heute schon geltende Teile des Entwurfs eines b u n d e s e i n ­
heit lichen Polizeigese tze s (z.B. Bewaffnung der Polizei 
mit Maschine ngew ehr en und Handgranaten in Berlin) sowie 
die schon durch die jüngste Nove llierung der S t r a f p r o ­
zeßo rdnung vorweggenommenenBest immungen sind un v e r z ü g ­
lich aufzuheben.

- Die demo krat isc he Kontrolle der Ge he imdienst ist gr u n d ­
sätzlich zu erweitern. Vor allem sind er f o r d e r 1 ich :
- G e w ä h r 1eistung des g r u n d r e c h t 1 ichen Anspruchs auf ge ­

richtliche Kontrolle durch den be troffenen Bürger zu ­
sätzlich zu einer parlam ent aris che n Kontrolle

- Regelung der nach richtendienstlichen Mittel und ihrer 
Anwendung. Verbot ihrer Anwendung durch Polizeibehörden.

- Be sch ränkung der We itergabe von Er kenntnissen des V e r ­
fass ungs sch utze s an andere Behörden auf Fälle des 
Terrorismus, der Spionage und ve rfa ssu ngswidriger T ä t i g ­
keit, die str afrechtlich relevant sind.

- Gewäh rle istu ng von Schad ens ersa tz und öffen tlic her  Reh a b i ­
litierung zu Unrecht verdäch tig ter  Personen.

Eine Reihe wei tere r Gesetze und G e s e t z e s v o r h a b e n , die in 
ihrer Kombination mit anderen Gesetzen oder auch allein für 
sich zu einer Be eint räc htig ung  der bürgerlichen F r e i h e i t s ­
rechte führen können, sind eb enfalls abzulehnen. H e r v o r g e h o ­
ben sei in diesem Zusa mmenhang das B u n d e s m e 1 de gesetz oder das 
Da te nschutzgesetz. Eine gründliche Diskussion und Revision 
dieser Gesetz en twür fe ist unumgänglich, um zu ver hi nder n,d aß 
der fr eiheitliche Rechtsstatt zu einem üb erw achungsstaat wird.
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Auch die sogenannten An tite rrorgesetze und ents pr eche nde  a n ­
dere Gesetzesände run gen of fenbaren ihren ge fäh rlichen C h a r a k ­
ter z.T. erst bei komb inie rte r und w e itestgehender A u s l e ­
gung: so könnte bereits im Gefolge einer gewerk scha ftl iche n 
Maidem ons trat ion , auf der es zu "Gewalt tä tigk eit en" kommt 
(wie z.B. Umwerfen einer Mülltonne, jemand prallt mit einem 
Poli zi sten z u s a m m e n , es wird versucht, wild zu plakatieren), 
diese Demonstrat ion zu einer "gewalttätigen Demonstration" 
erklärt werden. Selbst der frie dlic hst e Tei lnehmer könnte 
dann, durch Polizeifotos identifiziert, wegen L a n d f r i e d e n s ­
bruch belangt werden und die Gewe rks chaf t als kriminelle 
Vere ini gung  verboten werden, da Mit glieder der Gew erkschaft 
wußten, daß es bei Durchfü hru ng der Aktion zu jenen S t r a f ­
taten kommen k o n n t e  . Maschinengewehreinsa tz wäre 
nach dem Entwurf eines einheit lich en Polize ige setz es m ö g ­
lich, Verhaftete würden ohne Benachr icht igu ng von Anwälten 
oder Angehör igen  festgehalten.
Es bleibt deshalb Forderung, unpräzise Formul ier unge n zu ä n ­
dern bzw. unnötige und politisch gefäh rlic he Gesetze ab z u ­
schaffen. Die noch w e itergehenden Vo rst ell unge n der CSU/CDU 
sind nach drü ckl ich zu bekämpfen.

5.2.3. Steht die Mög lic hkeit zum Erhalt der demok rati sch en 
Rechte in einem unmi ttel bar en B e d i ngungszusammenha ng zur 
ökonom isc hen Entwi cklu ng und zu den politis ch en K r äftever­
hältnissen, so hieße es, dem politis chen  Gegner einen Teil 
des politischen Feldes fr eiwillig zu überlassen, würde man 
auf den jur ist isc hen Kampf verzichten.

Neben der Bedeutung der ju ris tischen Auseinandersetzung als 
Teil des politischen Wirkens der A r b eiterbewegung zum E r ­
halt und Ausbau ihres H a n dlungsspielraumes gehört zum poli­
tisch* juri sti sche n Kampffeld auch die Ge gen überstellung von 
Verf assu ngsnorm und Ver fassungswirklichkeit. Der Vergleich 
des im Artikel 3 des GG form ulie rte n Gl eic hheitsgrundsatz es 
mit der sozialen Realität, die gekennze ich net  ist d u r c h D i s -  
krimin ier ung und U n g l e ichbehandlung ganzer Be völ kerungsteile, 
ist eine wi cht ige  Triebfe der  im Kampf für die Verände rung  der 
sozialen Verhältnisse. Dies gilt ebenso für das in der V e r ­
fassung enth alt ene  S o z i a 1s t a a t s p r i n z i p , welches u.a. durch 
die sich vergrö ßer ende  Kluft von Besitzs tand  und sozialer 
Sich erheit zwischen Ka pitalbesitzern auf der einen und den 
abhängigen Schichten auf der anderen Seite in einem immer 
größeren Widerspruch zur Re ali tät steht.
Dies gilt für die formal ga rantierte Möglichk eit  der gl e i ­
chen Bildung und Ausbil dung  sowie der freien Berufswahl, die 
nichts mit dem ge gen wärtigen Numerus Clausus und A u s b i l d u n g s ­
platzmangel in der B e r u f s b i 1dung zu tun hat. Der freien 
Berufswahl steht die M a s s e n a r b e i t s l o s i g ke i t  entgegen. Das 
in einigen Länd erve rfassungen, in der Me nsc hen rechtskonven - 
tion von 1948 und in der für die BRD 1965 in Kraft getretene 
Europ räische Sozia lch arta  gar ant iert e Recht auf Arbeit c h a r a k ­
terisiert z.Z. wohl am deu tli chsten den Gegensatz zwischen 
Verf ass ungs tex ten und soz iale r Realität. Ent sprechend seinem 
Kompromißch ara kter  enthä lt das Grundge set z nicht den Ve r ­
fassung sau ftra g zum Aufbau des Soz ial ismu s, so wenig wie es
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gle ic hzei tig  eine altern ati ve Ge se llsc haf tsformation a u s ­
schließt. Die im Gr undgesetz entha lten en sozialen Rechte 
und Garantien sind als Verfass ung sauf trä ge wichtige A n ­
satzpunkte für den Kampf der A r b e i t e r b e w e g u n g . Sie v e r d e u t ­
lichen einerseits immer wieder  auf's neue, daß in der ka­
pitalis tis che n Ge sel lschaft nicht einmal gr un dlegende Re c h ­
te und Bedürfnisse der Lohnabhängigen verwi rk lich t werden 
bzw. be friedigt werden können. Sie verweisen andererseits 
ständig auf die Notwendigk eit  der grundlege nde n Umwälzung 
der Produkti ons ver hält niss e, damit aus den formalen Re c h ­
ten auch materiell durchsetz bar e werden.

Neben dem ö k o n o m i s c h - p o 1 itischen Kampf um die Verwirkl ich ung 
des Rechtes auf Arbeit treten wir für die Verankerung des 
Rechts auf Arbeit auch im Grundges etz  ein.

Für den Erhalt des gewerks cha ftli che n H a n d 1u n g s s p i e 1raums 
ist z.Z. von entschei den der  Bedeutung, ob es gelingt, die 
durch die Aus sperrungsaktionen  der Unternehmer durchbr oche ne 
Tari fau tono mie  wiederh erzu ste llen . Wir fordern das g e s e t z ­
liche Verbot der Aussperrung, da nur so den Kapitalisten 
ein Instrument entwunden werden kann, das darauf angelegt 
ist, das von der Arbeiter bewe gun g in langem Kampf erreichte 
Recht des Streiks als ihre wir kun gsvollste Waffe im Kampf 
gegen Au sbeutung und Unterdrückung, mit einem Schlag a u f z u ­
heben.

-  65 -



BERUFSVERBOTE- 
EIN STAAT SIEHT



Arbeitskreis Massenmedien 
der Berliner Jungsozialisten

Macht die 
MASSEN­
MEDIEN
demokratisch !



Albers /  Neumann /  Wand (Hg)

-ohne  
Alternative?

Zur Diskussion 
um Alternativen 
sozialdemokratischer 

Politik DM 4,—



Beniner 
Strategie-hncnhliiceIlCsklillllloik mit einer 

Einleitung von 
Andreas Wehr



ßn$t

Christoph
Butterwegge

PARTEI 
ORDNUNGS 
WERFMREH 
IN  DER 
SPD




